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H Die Lage unserer Spiritus-Industrie

Der foreirte und bis Ende Juni fortgesetzte Brennereibetrieb in
voriger Eampagne hat ungewöhnlich große Läger von Spiritus angesam-
melt. Ohne Rücksicht hierauf haben viele Brennereien ihren Betrieb schon

Mitte August mit zum Theil noch unreifen Kartoffeln wieder begonnen;
seit Anfang September wird doppelt und jetzt meist dreifach gebrannt und
immer größere Massen Spiritus häufen sich zu dem alten Bestande, wäh-
rend ein Export von Spiritus unD Sprit fast unmöglich ist!

Solche Ueberproduction mufz zumal unter den jetzigen allgemein

ungünstigen Geld- und Handelsverhiiltnisseu zu einer vollständigen
Entwerthung von Spiritus führen und eine höchst verderblichc Krisis

über das gesammtc Brenncreiwesen heraufbeschwörenl —
Größerer Export ist, wie gesagt, unmöglich, Da Italien und Frank-

reich eine vorzügliche Weinernte haben, letzteres Land und Belgieu eine

Feuilletom

A. K. Die Vichwirthschaft in den Pampas von Süd-Amerikn.s«·)
(Nach der Revue des deux Mondes.)

III.

Das Rindvieh.
Nach der Sage waren es zwei Portugiesen, die Gebrüder Goös,

welche im Jahre 1553, also 50 Jahre nach der ersten Ankunft der Spa-
nier an den Ufern des La Plata, von Sau Catharina, an der Küste
Brasiliens, aus, acht Kühe und einen Bullen auf dem Landwege nach
La Plata bringen ließen. (Der Mann, welcher diesen mehr als sechs
Monate dauernden Transport besorgte, erhielt eine dieser Kühe zur Be-
lohnung, daher das Sprüchwort: ,,Theuer wie die Kuh des Goizs.«) Sei
es nun, daß auch von Spanien aus noch anderes Rindvieh später ein-

geführt wurde. daß also die Rinder der Goiis nicht die alleinigen Stamm-
Eltern der Rinder der Pampas sind, sicher ist, daß Klima nnd Boden
der Vermehrung des Rindviehs so günstig waren, daß schon nach 100
Jahren viele große Heerden für den ehemaligen Werth der Kuh des Goös
zu haben waren.

Die Rate ist unvermischt geblieben; nur erst seit wenigen Jahren
haben einige reiche Besitzer ShorthorngStiere aus England eingeführt und
eine sehr schöne gemischte Race geschaffen, welche ausgezeichnete Milchkühe
liefert. Allein nur in der nächsten Umgebung von Buenos-Aykes merDen
Diefe Kühe gepflegt und ausgenützt, denn nur hier wird Milch gebraucht,
während der Estanciero Der Pampas diesen Hauptzweck des Europäers
.-.völlig mißachtet. Auf einer Estancia. wo mehrere Tausend Kühe sich
.vorsinden, sind kaum ein oder zwei daran gewöhnt, sich melken zu lassen;
man kocht eben nicht und braucht weder Butter noch Fett, weil man sich
mit einem guten reichlichen Spießbraten ohne jede Würze begnügt, als
derjenigen Speise, welche am wenigsten Arbeit macht. Zweck der Rind-
viehzucht in den Pampas ist die Production von Talg und Häuten, nur
nebenfächlich Fleisch, welches theils gesalzen, theils an der Sonne ge-
trocknet nach Brasilien und der Havannah versendet wird und dort aus-
schließlich die Nahrung der {Reger bilDet.

Die Rindviehhaltung repräsentirt in der Viehwirthschaft der Pampas
den Großbetrieb, denn eine Estaneia für diesen Zweck muß unter gün-
stigsten Bodenverhältnissen mindestens eine, bei weniger guten zwei bis drei
·Quadrat-Meilen groß sein. Diese Größe wird nothwendig, weil das
Rind zu seinem völligen Gedeihen und Wohlsein einen ausgedehnten Raum
gebraucht, so daß es in der That schwierig ist, die Heerden in engeren
Grenzen zu halten unD mit der größten Sorgfalt selbst Ueberschreitungen

It) cfr. Nr. 79 unD 81.

nicht minder gute Rübenernte, Ungarn aber eine MaissErnte, wie sie seit
langer Zeit nicht dagewesen. Die ungarischen Brennereien unterbieten
denn auch die billigsten hiesigen Offerten und schicken sich an, ihren Spi-
ritus selbst nach Hamburg unD Bremen zu bringen, während von diesen
Plätzen russischer Sprit schon nach der Schweiz geht. Eine deutsche Con-
eurrenz ist hier unmöglich.

Somit bleibt unser Spiritus diesmal fast nur auf Die heimische
Eonsumtion und Süddeutschland angewiesen. Dieses Absatzgebiet beherr-
schen wir in Folge des uns günstigen Eingangszolles auf fremdes Pro-
duct unter allen Umständen. Dieser Schutzzoll (fast der einzige, welcher
Der Landwirthschast zu gute kommt, gegenüber den vielen sie belastenden
Industrie-Schutzzöllen) könnte unseren Brennereien jetzt als Rettungsanker
Dienen, wenn diese nicht durch die Ueberproduetion seine Wirkung gänzlich
vereitclteu !

Der deutsche Eonsum ist groß genug, um bei einem den Bedürfnissen

der Wirthschaft entsprechenden Brennereibetrieb unseren Spiritus zu ver-
brauchen, also dafür angemessene Preise zu sichern. Aber wozu muß es
führen, wenn der Brennereibetrieb über Gebühr in den Sommer hinein
verlängert, ohne Noth verdoppelt und verdreisacht, mit gekauften

« Kartoffeln fabrikmäßig eingerichtet wird, wenn immer größere Massen Spi-
ritus aus den Markt geworfen werden, ohne daß ein Verbrauch möglich
ist? Da wird der Artikel vogelfrei erklärt, ganz der Willkür der Hitndler
und Consumcnten überliefert, welche den Preis nach Belieben ,,werfen«
können und dabei nicht blöde verfahren. Zuletzt giebt es für Uber-

Krisis ist unvermeidlich!

Wollen nun unsere Brennereien so doppelt und dreifach weiterbrenuem
bis das Unheil, welches sich doch schon deutlich genug durch die fort-

während weichenden Spirituspreise ankündigt, vollends hereinbricht? Wollen

sie es dazu bringen, daß Spiritus etwa auf 35 Mark oder noch niedriger
sinkt und dann wohl Jahre lang sich so hinschleppt, wie dies von 1848
bis 1851 der Fall war? Soll es am Ende dahin kommen, daß der

Brennereibetrieb nur noch mit großem Schaden möglich bleibt und daß
die bedeutenden Capitalien, welche die Landwirthschaft in letzter Zeit diesem L{liebengemerbe zugewendet hat, für verloren gelten müssen?

fremden Eigenthums nicht zu vermeiden sind, während auf weiten, mit
Nahrung genügend versehenen Flächen es leicht ist, die Thiere daran zu
gewöhnen, gewisse Grenzen nicht zu überschreiten, sich nicht mit anderen
Heerden zu verwischen und sich zu bestimmten Tagesstunden an bestimmten
Orten zu versammeln.

Die Heerde zu hüten und zu bewachen, täglich einmal zusammen zu
bringen und jedes der tausend Thiere zu kennen, ist die Arbeit, die Rodeo,
des Estanziero; sie wird nur zu Pferde ausgeführt und beschäftigt eine je
nach der Ausdehnung der Estaneia größere oder kleinere Anzahl von
Leuten; man hat Estaneias von 15——20 Quadratmeilen, wo dann aller-
dings die Thiere in einzelne, aber alle das gleiche Zeichen tragende Heer-
den von 2000—3000 Stück vereinigt und zusammenzuhalten gewöhnt
werden.

Es ist klar, daß der Beginn eines solchen Betriebes im Anfang ein
beträchtliches Capital erfordert unD daher sind auch meistens die Estancies
ros oder Rindviehzüchter Nachkommen der im Lande angesessenen Spanier,
reiche Leute, die in der Stadt leben und sich nur oberflächlich um Die
Bewirthschaftung ihrer Besitzung bekümmern. Diese bleibt dem Major-
domus, den Berwaltern und Unterbeamten überlassen und der Ertrag ist
so groß und so sicher, daß er nicht nur Jenen erlaubt, sich in kurzer

Zeit ein Vermögen zu machen, sondern auch dem Besitzer noch eine
hübsche Rente abwirft. Wir lassen, um die Bedeutung dieses Betriebes
zu zeigen, die Administrations-Rechnung der letzten vier Jahre einer
Estancia folgen.

Dieselbe in einer guten Gegend mit süßer Weide belegen, seit langer
Zeit benutzt, hat gegeben:

im Jahre Zahl der Geburten in Geburten Todesfälle Todesfälle
Thiere. Stück. in pEt. in Stück. in pEt.

1871 18,645 5220 28 204 11/2
1872 19,321 5796 30 136 1

1873 19,750 2565 13 1280 8

1874 18.290 4023 22 639 31/2
also allein durch Nachwuchs eine Durchschnitts-Einnahme von 20 pCt.-
wozu aber noch kommt, daß der Abgang mit 2/3 des Werthes des leben-
den Thieres zu berechnen ist und das in einem Zeitraum von vier Jahren,
unter welchen das Jahr 1873 ein so unglückliches ist, wie es höchstens
unter 20 einmal vorkommt. Als Gesammtresultat würde also in diesen
vier Jahren sich ergeben: 15,000 Stück Vieh zum Minimalpreise von
50 Fr. per Stück gleich 750,000 Fr» ferner 2500 Häute zu 20 Fr.
macht 50,000 Fr» also in Summa eine Einnahme von 800.000 Fr»
ohne Verminderung des ursprünglichen Eapitals, trotz eines in diesen Zeit-
raum fallenden äußerst schlechten Jahres. Das auf diese Wirthschaft ur-
sprünglich investirte Capital kann man incl. Grund und Boden selbst bei
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Unmöglich kann das in der Absicht der Brennereibesitzer liegen
Nun denn, wir rufen ihnen warnend zu:

bei dem jetzigen rastlosen fabrikmiifzigeu Betriebe steuert Ihr un-
fehlbar aus jenes verderbliche Ziel hin und es giebt nur ein Mittel,

ein sicheres einfaches Mittel, Die Gefahr zu bermeideu, dieses Mittel
heißt: Einschränkung der Produktion.

Die vorhandene Ueberproduction ergiebt sich zur Evidenz aus fol-
genden der amtlichen Statistik entlehnten Zahlen: Wir produeirten im

Jahre 1868 238 Millionen Liter Spiritus, wovon 5/6 im Jnlande con-
sumirt, ea. 1Xz, nämlich 40 Millionen Liter exportirt wurden. Jm Jahre
1874 betrug die Produetion schon 332 Millionen Liter, also gegen 1868
eine Steigerung von beinahe 100 Millionen! Der Export war dagegen
nur um 111/2 Millionen Liter gestiegen, somit waren 2801/2 Millionen
Liter für den inländischen Consum übrig geblieben, also um 821/2 Mil-
lionen Liter, d. i. um 4/9 oder fast die Hälfte mehr als 1868! Selbst
den Bedarf des zugetretenen ElsaßiLothringen mit rund 10 Millionen
Liter in Anschlag gebracht, kann Der wirkliche Verbrauch nicht so enorm
gestiegen sein unD dürfte mit 250 Millionen Liter eher zu hoch als zu
niedrig veranschlagt sein, es bleiben also 30 Millionen unoerbraucht.
Somit hätten wir in 1874 bereits die Anfänge einer Ueberproduction zu
eonstatiren, obwohl die Einwirkung «an die Spirituspreise durch die be-
kannten Stettiner Speeulationen aufgehalten wurde.

Für 1875 ergeben sich aber noch schlimmere Zahlen. Die Pro-
duction betrug bis 31. August c. 200 Millionen Liter, sie dürfte also,
da die Monate September bis incl. December zu den Haupt-Brennmo-

naten gehören, auf 340——350 Millionen Liter anwachsen. Der Export
dagegen hat in dem Zeitraum bis 31. August nur ea. 2672 Millionen
betragen, er ist also auf 1/S gegen sonst 1/6 herabgeminDert, und es ist
noch fraglich, ob er für die letzten 4 Monate selbst dieses Berhältniß be-
haupten wird. Somit würden wir für den inländischen Verbrauch ea.
300 Millionen Liter übrig behalten, d. h. um etwa 50 Millionen mehr
als derselbe nach höchster Schätzung absorbiren kann!

Eine solche colossalc Ueberproduetion kann unmöglich lange an- halten, sie musz zur Krisis führen! Wenn die Brennereibesitzer nicht

 

heutigen Preisen nicht höher als 800,000 Fr. veranschlagen, so daß das-
selbe sich mit 25 pCt. verzinst hat.

Allerdings sind die Erträge in neuen Wirthschaften mit noch harter
Weide weniger hoch und weniger sicher, wie wir dies durch eine zweite

Rechnung belegen könnten, aber mit jedem Jahre steigt die Güte der
Weide und die Sicherheit des Durchschnittsertrages und 20 pCt. kann
man auch unter solchen Verhältnissen mit Bestimmtheit als Zinsen des
angelegten Eapitals annehmen. Diese Rentabilität und Sicherheit des
Unternehmens in Verbindung mit der allgemeinen Trägheit des Volkes
erklären genügend die Jndolenz der meisten Estaneieros, die gewöhnlich
alten Familien entsprossen sind, welche vor langen Jahren für geringes
Geld den Grundbesitz erwarben und mit Rindern bevölkerten, als solche

kaum 5-—10 Fr. werth waren, eine Jndolenz, die bei den steigenden
Preisen und dadurch wachsenden Einnahmen auch in ihren Folgen für den
Besitzer in keiner Weise fühlbar wird.

Diese Sorglosigkeit und Gleichgültigkeit der fast immer abwesenden
Eigenthümer offenbarte sich auch in dem ganzen Aussehen der Estancia.
Ein Strohdach, auf vier von Koth errichteten Mauern ruhend, bildet die
Wohnung, zu welcher zwar eine Thür Dem“ Besitzer, nicht aber Fenster der
Luft und dem Licht den Eingang gestatten; ein Brunnen ohne Bedeckung,
ein Pfahl zum Anbinden des Pferdes vollenden die Estaneia, die Ansied-
lung, in Der eine wohlhabende Familie in Entbehrung und Müssiggang
vegetirt. Wahrlich, eine solche Bedürfnißlosigkeit ist nicht mehr Tugend,
sondern ein Frevel gegen die menschliche Gesellschaft. Glücklicher Weise
sind schon einige Besitzer aus dieser Erstarrung erwacht und mit gutem
Beispiel vorangegangen; man findet schon Besitzungen, wo ordentliche
Häuser erbaut, Gärten geschaffen, Felder cultivirt und mit Euealyptus,
Psirsichbäumen 2c. umschlossen sind und namentlich zeichnet sich eine vier _
Quadratmeilen große Estaneia eines fürstlichen Besitzers in der Nähe von
Buenos-Ayres in dieser Beziehung aus. Leider ist es nicht Jedem ge-
stattet, diesen Beispielen zu folgen und Wälder und Gärten zu schaffen,
wo der natürliche Baumwuchs mangelt, wo die wechselnden Winde, Die
heftigen Winterfröste nichts schonen, wo Dürre und Jnseetenfraß und die
häusigen Revolutionen die Arbeit vieler Jahre oft an einem Tage ver-
nichten; solchen Hindernissen gegenüber kann dies nur mit bedeutenden
Capitalien und einem festen, widerstandsfähigen Carakter durchgeführt
werden, immer aber würde es genügen, ein gemüthliches Heim zu schaffen,
wenn man nicht Alles dem Himmel überließe, sondern Die vielen Muße.
stunden des Hirtenlebens mit nützlicher Arbeit ausfüllte.

Der Besitzer der Esianzia, oder in dssen Anwesenheit der Major-
domus desselben, lebt wie alle Arbeiter in einer Art und Weise, die dem
Europäer kaum erträglich erscheinen muß. Die Nahrung besteht zunächst-
aus dem Ausguß des ParaguapsThees, dem diese mate ist für den«  Gaucho die Grundbedingung des Lebens unD oft einigen selbst die Männer



bei Betten ihren Betrieb einschränken, so werden sie bald durch gänz-
liche Entwerthung ihres Produets dazu gezwungen fein!

Dagegen würde eine Einschränkung des gesammten Brennereibetriebes
um ea. l/6 oder um ea. 1/5 hinreichen, um die Wiederkehr normaler Spi-
rituspreise zu fiebern.

Machen wir nun einmal die Rechnung. Setzen wir den normalen
Spirituspreis bei 1/5 Betriebseinschränkung auf 51 Mark pr. 100 Liter
ä 100 pCt. (die Jahre 1868—1874 ergaben in Wirklichkeit einen
weit höheren Durchschnittspreis) und nehmen wir dagegen an, daß ohne
Betriebseinschränkung der Preis auf 40 Mark herabgeht (in Breslau ist
er diesem Stande schon jetzt nicht mehr fern und doch sind noch nicht alle
Brennereien im vollen Betriebe, die wirkliche Krisis muß die Preise selbst
weit unter 40 drücken!). Halten wir also vorläusig uns an die Zahlen
51 und 40, Dann ergiebt sich, daß bei der 1/5 Betriebs-Einschränkung
der Brennereibesitzer für die produeirten 4/5 Spiritus ebensoviel und mehr
gezahlt erhält, wie für die vollen 5/5. Das Rohniaterial von dem weg-
fallenden letzten Fünftel Einmaischung würde in natura zu verfüttern sein.
Erspart würden Arbeitslohn und Maischsteuerl Die Hauptsache aber ist,
daß das Produet vor gänzlicher Entwerthuiig bewahrt bliebe.

« Die Betriebs-Einschränkung müßte natürlich eine allgemeine fein,
wenn sie dies Resultat haben soll; es nützt Nichts, wenn Einzelne weniger
brennen, Andere dagegen die Lücke durch stärkeren Betrieb gleich wieder
ausfüllen. Hier nun eine Gemeinsamkeit herbeizuführen, wäre ein wichtiges
und verdienstvolles Werk. Zunächst muß den einzelnen Brennereibesitzern
die Rothwendigkeit und der Nutzen einer Betriebseinschränkung dargelegt
werden (wozu die obigen Zeilen das ihrige beitragen mögen). Sodann
aber muß es zur Ehrensache gemacht werden, daß nicht Einzelne, wenn
auch nur aus Mangel an volkswirthschaftlicher Einsicht durch fortgesetzten
starken Betrieb das Interesse der Gesamintheit und zuletzt ihr eigenes In-
teresse schwer schädigen! Könnten da nicht die landwirthschaftlicheii Vereine
oder der SpiritussProdueentenvereiii die Sache in die Hand nehmen?
Oder würde es sich empfehlen, ein Central-Coniitee zu errichten und von

diesem besondere Delegirte für die einzelnen Kreise ernennen zu lassen,

welche mit den einzelnen Interessenten die Angelegenheit zu reguliren
hätten! Schlesien ist leider die Provinz, welche in der immer weiter
gehenden Entwerthung des Spiritus allen anderen Provinzen vorangeht,
es liegt uns also ob, die Initiative zu ergreifen und besonders hätten die-

jenigen Kreise, welche eine gute Kartoffelernte machen, allen Grund, unsere
Mahnung und das gegebene Rechen-Exempel zu beherzigen, d. h. nicht die
letzte Kartoffel zu verbrennen, sondern lieber ihren Brennereibetrieb etwas
einzuschränken, um ihr Produet im Werthe zu erhalten.

 

A Berlin, 10. November-. [Elsenbahntariffrage. Reichs-Eisenbahn-
Gesetz (Erwerbung Der Eisenbahnen durch das Reich. Das Deutsche Eisen-
bahnwesen. Die Seinen-Industriellen Quetschen von Pferdefuiterj Jn
der gestri en Sitzung des Reichstages beantwortete zunächst der Präsident des
Reichs-Eisenbahnamtes Mahbach die Jnterpellation des Abg. von Minnigerode,
wann dem Reichstage Mittheilungen über die Verhandlungen der in der Eisen-
bahntarifsrage niedergesetzten Enqueteeommission gemacht und wann demselben
der Entwurf eines-Reichseisenbahngesetzes vorgelegt werden würde, dahin, daß
die Enquete-Commission am 8. December zur Aufstellung des Berichtes zusam-
mentreten werde, der mit den gesammten Verhandlungen iiber die Vernehmung
der Sachverständigen dem Reichstage vorgelegt werden würde; der Zeitpunkt
für die Vorlage des Reichs-Eisenbahngesetzes könne jedoch augenblicklich noch
nicht bestimmt werden, weil der ursprüngliche, bereits früher schon mehrfach
abgeänderte Entwurf, besonders auch mit Rücksicht auf die jetzigen Eisenbahn-
verhältnisse, noch eingehenden Erörterungen resp. Veränderungen unterworfen
werden müsse. _

« Die Erwerbung der Eisenbahnen seitens des Reiches ist für den Augen-
blick eine Doetorfrage, aus deren Erörterung sich bei der allgemeinen politischen
Situation und im besonderen bei der gegenwärtigen Finanzlage des Reiches
wie der Einzelstaaten praktische Consequenzen nicht ziehen lassen. Nichtsdesto-
weniger ist es neuerdings, wie verlautet, in den maßgebenden Kreisen zur
Sprache gekommen, in wie weit etwa die Erwerbung der Eisenbahnen durch
das Reich ein Mittel sein könne, die Eifenbahnen vollständig zu öffentlichen
Berkehrsanftalten zu machen, da ihnen dieser Charakter vor Allem zukomme.
ndessen haben hierüber eigentliche ofsicielle Verhandlungen noch in keiner l 

die dem Verkehr noch nicht die zur ausreichenden Entwickelung erforderliche
Zeit gelassen hat, mannigfach unerfreuliche Zustände geschassen worden sind.

iese Verhältnisse werden durch das bevorstehende langsamere Tempo in der
Ausdehnung unseres Bahnnetzes schon in nächster Zeit eine Wenduizd zum
Besseren nehmen. Ende November 1870 waren in Preußen 1524 S teilen
Bahnen vorhanden, welche durchschnittlich pro Meile eirea 548,000 Thaler
oder im Gan en circa 835 Mill. Thaler kosteten. Jetzt, nach noch nicht fünf
Jahren, hat reiißen ea. 2300 Meilen Bahnen, welche im Durchschnitt über
610,000 Thaler pro Meile Anlagekapital, oder im Ganzen über 1400 Mill.
Thaler erforderten. Jn diesen fünf Jahren sind also in den zum Betrieb
fertig gestellten Bahnen ca. 570 Millionen Thaler Eapital angelegt worden.
Selbst in England nicht haben in einem so kurzen Zeiträume die Bahnen eine
so rasche Zunahme erfahren. Englands Eisenbahnen hatten die größte Zu-
nahme in den fünf Jahren 1861—1866, in welchem Zeitraum ihre Ausdeh-
nung von 10,865 auf 13,854 oder um 2989 englische Meilen, gleich 640
deutschen Meilen, wuchs, seitdem betrug in den letzten neun Jahren ihre u-
nahme nur ungefähr eben so viel, so daß sie jetzt ca. 3500 deutsche Mei en
Länge haben. Eine Vermehrung der Bahnen um über 50 pEt. in noch nicht
fünf Jahren erklärt wohl zur Genüge, selbst abgesehen von der gleichzeitig ein-
getretenen bedeutenden Erhöhung der Betriebskosten, daß die Rentabilität des
darin angelegten Capitals eine erheblich geringere geworden ist; denn die
meisten neuen Linien treten mit den alten in Concurrenz, und der Verkehr hat
noch nicht Zeit gehabt, sich zu entwickeln. Keineswegs sind aber die Klagen
über eine allgemeine Abnahme des Bahnverkehrs gerechtfertigt, denn trotz der
großen Zahl neuer Linien sind die Betriebseinnahmeii pro Meile nur wenig
zurückgegangen Zugleich ist diese gewaltige Vergrößerung und Verdichtung
des preußischen Eisenbahnnetzes in der Zeit nach dem Kriege eine Antwort aus
die so vielfach gestellte Frage, wo die Milliarden geblieben sind« Ein guter
Theil davon ist direct oder indirect zur Fertigstellung von Bahnen verwandt,
ja außer den oben erwähnten 570 Millionen Thalern sind bereits ferner über
100 Millionen Thaler für Bauten von Bahnen ausgegeben, welche erst in den
nächsten zwei oder drei Jahren in Betrieb gesetzt werden sollen.

Während bisher die Schutzzöllner den Eisenindustriellen den Vortritt in
dem Kampfe gegen Die freihändlerische Zollpolitik überlassen haben, tritt jetzt
auch die Leinen-Jndustrie in die Arena ein. Jene stützten sich aus die über-
niächtige Concnrrenz Englands, Belgiens und Frankreichs, diese richten die
Aufmerksamkeit auf die Einfuhr von Garn und roher Leinwand aus Oester-
reich. Auch handelt es sich nicht, wie bei den Eisenindustriellen, zunächst nur
um Sistirung der Zollermäßigungen, sondern um Rückkehr zu dem Dor_1868
bestandenen Eingaiigszoll von 2 Thaler pr. Centner Leinengarn und Einfüh-
rung eines entsprechenden Compensationszolles auf die jetzt zollfreie rohe Lein-
wand, welcher dem ans Einfuhr deutscher Leinwand in Oesterreich bestehenden
Zoll von 4 Thaler pr. Eeiitner entsprechen müßte.

Das erst seit Anfang dieses Jahres nach Aufhebung der Mahlsteuer ins
Leben gerufene Etablissement des Herrn H. F. Eckert auf Eckartsberg vor dem
Frankfurter Thore zum Quetschen von Pferdefutter hat in der kurzen Zeit
eines Bestehens bereits einen solchen Aufschwung genommen, daß eine der-
artige Erweiterung desselben nöthig wurde, daß die Anstalt nicht allein im
Stande ift, stets große Borräthe an geguetschtem Futtermaterial zu halten,
sondern auch Aufträge zum Lohnquetsehen sofort auszuführen.

s. Aus Deut Großherzogthum Pofen, 7. November. ·[Landwi·rth-
schriftlicher werten] Gott sei Dank! seit heute früh + 10 R. mit der kleinen
Hoffnung- vielleicht noch das Wenige retten zu können, was die —- 51/20 R.
am 2ten D. M. von Kartoffeln und Rüben verschont gelassen haben. Jene
Kälte brachte uns die Nacht vom Isten zum 2. November und überraschte
ungeheure Massen Hackfrüchte noch ungeborgen. Es giebt bei uns Wirth-
schaften, die eben erst angefangen hatten, Kartoffeln zu hacken und denen 150
Morgen unD mehr eingefroren waren; fertig war überhaupt erst der bei wei-
tem leinste Theil. Hoffentlich behalten wir noch einige Zeit über Null, damit
der ungeheure Schade einigermaßen reducirt werden könnte, denn bisher dürften
5/6 Der Kartoffeln noch gesund sein. . ·

Die Saaten stehen im Allgemeinen leidlich, allerdings haben sie sich nicht
sehr bestocken können, da allgemein aus Furcht vor Madenfraß erst spät»ge-
säet worden ift, was sich allerdings nicht bewahrheitete, denn die wenigen
frühen Saaten (Aiifang September) zeigen keine Spur der Made, haben sich
gut entwickelt und besitzen eine durchaus gesunde Farbe. Ganz natürlich sind
bei dem unaufhörlichen Regen auch die Vorarbeiten für nächstes Frühjahr sehr
zurückgeblieben, vorzüglich auf den schweren Bödeii, anf denen die Zugthiere
bereits zu versinken drohten. Wieder schöne Aussichten für nächste Som-
merungssErntel Es zeigt sich immer mehr daß das diesjährige Wirthschasts-
jahr das uiigünstigste seit längerer Zeit: Roggen mangelhaft, Weizen kaum
erwähnenswerth, was die Made gelassen, vernichtete zuletzt noch der Regen;
ganz ebenso Gerste, —- Hafer gleichfalls unter Durchschnitt Einzig und allein
lieferte nur der Mais einen seit Jahren nicht dageweseneii guten (Ertrag, je-
doch dürften wir uns hier mit der im ,,Landwirth« mehrfach angepriesenen
Methode des Stehenlassens auf dem Halme kaum befreunden wollen. Erstens

 

s eise stattgefunden » I
So übertrieben auch in mancher Hinsicht die Befürchtungen sind, welche

an die Zukunft des deutschen Eisenbahnwesens seit einiger Zeit geknüpft werden,
so ist doch nicht zu leugnen, daß durch die rapide Zunahme der Eisenbahnen,

muß doch wohl an enommen werden, daß der Mais, wie doch fast alle Futter-
pflanzen, nach der zölüthe allmählich an Futterwerth verliert, sobald feine Wei-
terausbilduiig nicht unterbrochen wird. Zweitens hat bei»uns die Erfahrung
gelehrt, daß die häufigen Frühfröste denselben, sobald sie ihn noch stehend
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den ganzen Tag zu, ohne eine andere Nahrung als dies erschlaffeiide Ge-
tränk zu sich zn nehmen; erst Abends bei Sonnenuntergang wird nach
landesüblicher Weise am Spieß unD offenem Feuer der Braten zubereitet,
wozu je nach Dem Bedürfniß der Estanzia täglich 1—2 Kühe geschlachtet
werden. Das Fleisch wird verschwenderisch unter die Leute vertheilt, die

am Boden ausgebreitete Haut, durch in die Erde getriebene Pflöcke aus-
gereckt und an der Sonne getrocknet, das Fett in Blasen gesammelt, um
seiner Zeit mit der Haut verkauft zu werden; die Knochen trocknen und
bleichen an der Sonne, um später als Feuermaterial zu Dienen, alle Ueber-
reste bleiben liegen, bis sie verwesen oder sonst eine zufällige Verwendung
sinden. Die der Hörner beraubten, ausgetrockneten Köpfe dienen in den
Ranchos als Sitz und werden zuweilen luxuriös mit einem Schaffelle über-
zogen; allein auch dieses Möbel ist eigentlich nicht nöthig, der allgemeine
Gebrauch ist, sich niederzukauern, eine Stellung, an Die man von Jugend
auf gewöhnt sein muß, um nicht todtmüde zu werden; den um das in
der Mitte der Hütte angezündete Feuer kauernden Gauchos gewährt sie
Erholung und jedenfalls ist sie das einzige Mittel, um dem beißenden
Rauch nur einigermaßen zu entgehen, daher auch jedem Fremden, der aus
Höflichkeit zum Betreten der Hütte genöthigt wird, zu empfehlen.

Vor Sonnenaufgang sind die Männer auf den Beinen und bereiten
sich zunächst durch eine gehörige Portion Mate zur Arbeit vor. Diese
beginnt damit, daß man aus den schon vorher in den Eorrol zusammen-
getriebenen Pferden die für den Tag nöthige Anzahl mit dem Lasso fängt;
unterdessen ist die Sonne aufgegangen und die bis dahin auf dem Rodeo,
d. h. auf dem Hügel, wo sie zur Nacht vereinigt wurde, gelagerte Heerde
muß nun überwacht werden. Mit Sonnenaufgang erheben sich die Thiere,
dehnen sich und bilden Gruppen, um sich— langsam auf ihre Weideplätze
zu begeben; bei gutem Wetter unD im Sommer gestattet man dies unbe-
hindert, im Frühjahr und Herbst und bei Regenwetter müssen sie aber
nicht ohne Mühe festgehalten werden, bis die Sonne den Thau oder Reif
und die Nässe abgetroeknet hat, um den nachtheiligen Einflüssen der nassen
Weide vorzubeugen; sobald dieser Moment gekommen, lassen ihnen Men-
schen und Pferde freies Feld und die Tagesarbeit des Gauchos besteht nun

darin, Die Heerde möglichst im Auge zu behalten, eine Aufgabe, die bei
den weiten Entfernungen nicht leichtsein würde, wenn sie nichtdurch die ununter-
brochene Ebene und eine seltsame optische Täuschung. durch welche die Ge-
genstände, je weiter sie sich entfernen, an Größe zunehmen und wie gigan-
tische Silhouetten sich am Horizont abheben, erleichtert würde. —- Auch
die Pampas haben ihre Fata morgana, —- es giebt Tage, an denen man
von allen Seiten entzückende Landschaften sieht, wo in Wirklichkeit das
Gras nur kümmerlich wächst und die größte Qede herrscht.

Richt alle Tage vergehen so ruhig für den Gaucho, andere bringen
so harte Arbeit- daß der (Europäer sie schwerlich bewältigen würde; Der
Gaucho verrichtet sie frohen Muthes, zu Pferde unter einer tropischen
Sonne, eingehüllt in einen undurchdringlichen Staub, ohne sich während  

vieler Stunden Ruhe zu gönnen, ohne bis zur einbrechenden Nacht Nah-
rung zu sich zu nehmen. Diese Arbeiten sinden sich bei Gelegenheit des
Zeichnens und Castrirens der Thiere.

Das Zeichnen der Thiere ist ein Gebrauch, der sich in den Pampas
noch lange erhalten wird, denn bei der Größe der Besitzungen ist eine
Einfriedung unmöglich und thatsächlich können die Heerden bei ihren weiten
täglichen Exeursionen nicht völlig untergebracht werden, besonders nicht,
wenn anhaltende Trockenheit oder ein Sturm sie Tage unD Monate
von der Estaneia fern hält. Es ist also nothwendig, daß jedes Thier das
Zeichen seines Ursprungs und seiner Zugehörigkeit an sich trägt, und so
hat sich der Gebrauch, jedem ein Feuerzeichen auf Schenkel und Schulter

aufzudrüeken, gebildet. Jeder Besitzer hat ein ausschließlich ihm gehöriges
Zeichen, unD bei der großen Anzahl von Besitzern ist es nicht leicht ge-
wesen, solche Verschliiigungen von Linien zu ersinden, daß nicht zwei auch
nur ähnliche Zeichen haben. Diese Zeichen werden für jeden Besitzer bei
der Behörde angemeldet und eingetragen und sobald dies geschehen, darf
der Estantiero Thiere, ja sogar Häute auf dem Markte zurücknehinen, wo er sie
auch finde und die schwersten Strafen bedrohen denjenigen, der sich eines
gezeichneten Thieres ohne Erlaubniß des Friedensrichters bemächtigen oder
Häute verkaufen würde, die ihm nicht regelrecht zugeschrieben sind. Nur
auf diese Weise isi es möglich, die Rechte jedes Einzelnen zu wahren,
denn es ist durchaus nicht so selten, daß sich bei Calamitäten bis zwei
Millionen Rinder auf einer Fläche von 40-—-50 Quadrat-Meilen, die
verschont blieben versammeln und es würde ohne diese Zeichen durchaus
unmöglich fein, Die Verwirrung zu lösen, so daß trotz der Gewohnheit
der Thiere, dahin, wo sie auferzogen sind, wieder zurückzukehren, doch viele
ihren Besitzern verloren gehen würden. Aus diesem Grunde miissen die
Brandzeichen beibehalten werden, so sehr sie auch den Werth der Häute
schmälern, indem sie dieselben für manche Zwecke fast unbrauchbar machen.

Gewöhnlich wird das Zeichen überall zu gleicher Zeit, im Frühling,
wenn die Wiesen grün und die Thiere auf ihren betreffenden Weideplätzen
vereinigt sind, vorgenommen, ehe die Sonimerhitze die Brandwunden ge-
fährlich macht. Bei großer Dürre oder sonstigen Nothständen ist es direct
untersagt, weil es sonst für die begünstigten Besitzer leicht sein würde, sich
verirrter Thiere zu bemächtigen. —- An dem zum Zeichnen bestimmten
Tage vereinigen sich die Nachbaren, die Heerden werden besichtigt und die
etwa verirrten Thiere ihrem Besitzer wieder zugeführt, so daß die Kälber,
welche bis dahin nur ein Zeichen um den Hals trugen, sicher bei der zu
zeichnenden Heerde sind. Früh am Morgen ist schon eine Stute geschlachtet
Und ein großes Feuer, gewöhnlich von trockenen Knochen angezündet,
worin die Eisen glühend erhalten werden, um so, nachdem sie in das Fett
der Stute getaucht sind, sofort gebraucht zu werden. Die Heerde ist nun
in Gruppen getheilt und diese sind von mit dem Lasso bewaffneten Reitern
eingeschlossen; das zu zeichnende Stück wird vom Gaucho verfolgt, Der
Lasso kreist in der Luft und schlingt sich bald um den Hals des Thieres;
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überraschen, einem schnellen Verderben entgegenführen. Es wird daher derselbe
hier allgemein ‚mit Eintritt der Blüthe geschnitten und in grvße Haufen ge-
stellt, die bei einiger Aecuratesse allen Winden trotzen und den ganzen Winter
hindurch stehen beiben können, ohne daß der Mais erheblich leidet. Man
suttert, so lange er reicht, direct vom Felde, ohne Nachtheil fürs Vieh.

»Der größte Mangel eigt sich im Stroh, kaum das nöthige Futterstroh
dürfte überall vorhanden fein, viel weniger noch Streustroh und können wir
uns eollossaler Preise desselben im nächsten Frühjahre gewärtigen. Die Hack-
fruchte schienen einen leidlichen Ertrag liefern zu wollen; jetzt ist auch diese
Hoffnung durch den Frost vernichtet. Welcher Landwirth da noch genügend
Humorbedältz der ist zu beneiden. Wo bleibst Du, vielgerühmte Poesie der
Landwirth chaftl
 

V- 7d. Aus bavcrifafi _llnterfranlen, 8. November krauen-. Bericht
Allerheiligen brachte uns dieses Jahr den Winter und hatten wir zwei Tag
daraus selbst 30 R. Kälte (aur Nachtzeit), sowie mehrmals starken Reif; di
bisher kalte, don Rordo·tt begleitete Witterung ist nun aber wieder zu 80
WarmeTagsuber uingeschlagen und hat seitdem häufige Regen im Gefolge.
Die Wintersaaten sind »inzwischen gut aufgelaufen unD steht heuer der spät
gesaete Roggen am Sabonften, Da bei« früher Bestellung das Feld zu trocken
war; zu saen ist nur Weniges von Weizen noch im Rückstand. Die Kartoffel-
(Stute, nun auch fast beendigt, fiel wie erwartet meist recht schlecht aus in der
Mehrzahl unserer Markungenz die Knollen sind klein und der Ertrag war
gering — über Fäule wird jedoch nur selten dieses Jahr geklagt. Runkel-
reiben, meist gut, doch etwas klein, gaben mittlere Ernte und werden nun be-
eilt in· Keller und Mieten noch gänzlich untergebracht; sehr schön, vielfach von
Der Dicke des Armes, wurden die Weiszrüben in der Stoppel und gaben einen
reichen Beitrag zur Fütterung, welche bei dem großen Ausfall an Stroh auch
den kleinen Bauer zwingt, diesen Winter die altbewährten Futterschneide-
niaschinen zu beiiützen. Die Verzögerung so mancher Ernte- und Bestellungs-
arbeit fand allgemein statt in Folge der ausgezeichneten Qbsternte unD Der
reichen Traubenlefe; beide letzteren machten so viel Arbeit, daß noch jetzt in
gar manchem Qbstgarten Zwetscheii (ein seltener Fall) und in guten Lagen
freilich mit Absicht auch, verspätet noch Trauben hängen. Obst, Wein und
Hopfen, obwohl alle bei niederen Preisen, haben große Theile unseres sonst so-
gesegneteii Unterfrankens in diesem Jahr vor dem Geschick und den schweren
Folgen eines Mißsghres bewahrt, —- denn immer deutlicher zeigt im Allge-
meinen sich beim Getreideausdrusch der geringe Ertrag von Römern; dazu
niedrige Preise der Frucht, bei wenig Nachfrage, mittelmäßige Einnahmen vom
Vieh, dessen Handel sehr slaii geworden, dagegen immer noch verhältnißmäßig
hohe Lohne beim Gesinde, theuere Preise bei Schmied, Wagner und sonstigen
Handwerkernz kurz, ungünstige Verhältnisse in jeder Beziehung für uns Land-
wirthe. Da kommen Denn Die schönen Einnahmen von Weinbergem Obst-
selderii undHopsengarten sehr erwünscht und erleichtern gar Manchem die
Steuern, Zinsen nnd Kaufziele, welche zumeist Martinstag fällig. Obwohl
durch die niederen Course aller Papiere während der letzten Monate wenig
größere Güter getauft wurden, zumal immer noch viel Capital in den Städten
bei Luxusbauten sich betheiligt und nicht dem flachen Land zu Nutzen kommt,
so haben die Preise von Grundstücken keinerlei Rückgang erfahren, find viel-
mehr in fast allen Gegenden, insbesondere bei Wiesen wiederum bedeutend,
allgemein aber bei mittleren Besitzungen und parzellirtein Ackerseld, überhaupt
im letzten Jahre gestiegen. Die Verluste Einzelner bei Banken und Eisen-
bahnen, bei überspannteii Häuser-Hypotheken und schwindelhaften Industrie-
Gesellfchaften, scheinen Darauf heilsamen Einfluß geübt und Vielen den alten
Satz: »Je höher der Zins« je schlechter das Capital,« kar gemacht zu haben.
so daß in neuerer Zeit aus Grundbesitz wieder zu 4 pCt. vieliach Geld zu er-
halten ift. »Möchten diese fruchtbringenden Folgen der auch unserer Land-
wirthschaft in jeder Beziehung so nachtheiligen Ueberspecnlation in Papieren
nnd industriellen Unternehmungen der letzten Periode zu dauerndem Wohl-
ergehen für die Zukunft gereichen.
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= Aus Bayern im November. leiir Arbeiterfragas Der bei uns
immer mehr zunehmende Mangel an länd ichen Arbeitern giebt dem General-
Secretair unseres landwirthschaftlichen Vereins, Adam Müller, Veranlassung
zu folgendem interessanten Rückblick auf die Wandlung der Dinge: »Es ist jetzt
25 Jahre her, zeitdeni König Maximilian Il. einen Preis auf die Lösung der
Frage·setzte: Wie die Arbeiter beschäftigt werden können? Vielfach
ist diese Frage damals behandelt, mit und ohne Rücksicht auf den ausgesetzten
Preis, besprochen worden: Keiner hat die Frage gelöst. Allein die allgemeine
Aufmerksamkeit war dem Jnhalte dieser Fragen zugewendet und felvst ohne
Absicht fühlte sich Jedermann aufgelegt zur Lösung derselben mitzuwirken: der
Staatsmann, der Fabrikherr, der Gutsbesitzer; die positive Gesetzgebung, Die
Gewohnheit und die Natur der Verhältnisse Wir erinnern uns recht gut,
unD viele unserer Leser gewiß und), an Die armselige Lebensweise der Land-
bautagelöhner von damals, an die Geringfügigkeit der Ansprüche, welche da-
mals voii der Arbeiterttasse an das Leben gemacht wurden. Es hieß Wohlthat
erweisen, wenn man einem Arbeiter Beschäftigung gab. — Wir stehen heute
an dem entgegengesetzten Pole des Kreises, in dein sich die Entwickelung der
menschlichen Dinge bewegt: wie man damals die Ertheilung der Arbeitsgele-
genheit als öffentliche Wohlthat betrachtete, so sind wir jetzt nahe daran
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an allen Beinen gefesselt wird es zur Erde geworfen und unter dein Jubel.
der Anwesenden mit dem glühenden Eisen gezeichnet. Die ganze Arbeit
des Faiigens, Werfeiis nnd Brennens nimmt nur wenige SeeunDen in
Anspruch; die Wunde wird mit Fett bestricheii und das Thier freigelassen.
Kaum ist das eine Thier gefangen, fo wird der Lasso auch schon wieder
ausgesandt und zwar mit einer Sicherheit, die nur selten einen Fehlwurf
vorkommen läßt. Wenn das Wetter günstig ift, so heilt die Luft der
Pampas in wenigen Tagen die Wunde und Verluste sind beim Zeichiien
sehr selten.

Abgesehen von dem täglichen Bedarf des Marktes von Buenos-Ahres
werden im Anfang des Sommers diejenigen Thiere, welche zum Schlachten-
bestimmt sind, zusaiiiniengestellt unD in Die Salvadorcs geschickt. Man

wählt dazu fast nur 3-——4 Jahre alte Ochsen. Die Führung dieser 4-
bis 500 Stück enthaltenden Heerden während einer oft langdauernden
Reife erfordert viel Arbeit und große Geschicklichkeit, denn abgesehen davon,

daß sie am Tage zusammengehalten unD langsam, am Wege weidend, vor-
wärts getrieben werden fallen, müssen sie Rachts eng vereinigt und
bewacht, besonders aber vor ein plötzliches Erschrecken, das einen allge-
meinen Kampf und in diesem große Verluste verursachen würde, geschützt
werden. Im Salvadero angekommen, beginnt sofort das Schlachten der
in einen Corral eingeschlossenen Thiere und alsbald erfolgt auch das Ver-
schieken aller Theile. Das getrocknete Fleisch geht nach Brasilien unD Der
Havanna, die gesalzene Haut nn‘. Der Talg nach Antwerpen, Liverpool
und Havre, die Knochen, Hörner und Hufe nach England und sogar das
Blut wird in Pulverform als Guano ausgeführt. Von all’ Diefen Pro-
dukten behält sich die einheimische Industrie nichts, es ist vortheilhafter,
Kerzen. Leder, Rauchsleisch 2e. aus Europa kommen zu lassen, als für den
eigenen Bedarf im Lande herzustellen.

Obgleich die Rindviehzucht wegen der Theilung der Besitzungen vor
der Schafzucht und dem Ackerbau immer weiter zurückweichen wird und
mag, hat sie ihre Ausdehnung nnd Rentabilität noch lange nicht erreicht,
denn noch ist nicht der 10te Theil der Pampas in Besitz genommen, und
es ist unzweifelhaft, daß durch die fernere Besitzergreifiing und durch die
von Wissenschaft und Handel für den Transport des frischen Fleisches
immer neu zu entdeckenden Mittel die Pampas im Stande sein würden.
die Märkte der ganzen Welt zu versorgen. Heut beträgt die Anzahl des
Rindviehes 60 Millionen Stück, sie kann aber der Fläche nach wohl auf
250 Millionen fteigen. Aus Mangel an Absatz treibt man im Lande,.
wo es fast als werthlos betrachtet wird, eine wahre Verschwendung mit
Fleisch und selbst in Buenos-Ahres, wo 35 Pfund zwischen 5—6 Franes
kosten, ist pro Kopf der tägliche Gebrauch über 2 Pfund, aber der
Eiiropäer vermißt gerade deshalb das Brot, dessen Preis auch in gewöhnt-
lichen Zeiten 1/‚ Franc pr. Pfund beträgt.

 



Dem Arbeiter danken zu müssen, der»uns »um theuren Preis seine

Arbeitskraft leiht. ene frühere Periode ist borubergegangen und hat

einer anderen Ordnung Platz gemacht; auch der Arbeitermangel sur den Land-

wirth kann nicht dauern, er wird vorübergehen und fe großer das Uebel ist,

desto rascher wird die Heilung eintreten."

 

[Landwtrthfchaftlithes Versuchswefm
Die Einrichtung eines systematischen
odeucultur als staatliche Institution

A. v. R. Wien, 8. November.
Bodenhochschule Zum FischeretgefetzexsV
Versuchswesens auf Dem Gebiete der  Zeit; denn erst durch eine Ver-' ' eterrei ert atis der aller·ün ften .

Datirt m Of d) s 1 g 21. November 1874 wurde inordnung des k. k. Ackerbauministeriums vom

Wien eine landwirthschastlich-chemische Versuchsstation und eine forstliche Ver-I

u sleitun, in Klosterneuburg eine oeno-cbemtsche Versuchsstation errichtet

Eines deren gwisseiifchaftliche Aufgaben und Wirkungskreis festgestellt« Da»nun-

mehr ein Jahr seit Aetivirung dieser« drei »Staat«sanstalten verstrichen ist, so

kann man bereits ein Urtheil über die Thatigteit derselben· sich machen und

dasselbe im Kurzen dahin zusammenfassene daß sich diese Versuchestationem nor

allem aber jene zu Klosterneuburg bewahrt haben. Die landwirthschaftliche

Versuchsstation in Wien, die in enger Verbindung mit der Bodeuhvchschule

steht, hat speciell auf dem Gebiete der Samenttnterstichungen, der landwirth-

schaftlich-chemifchen Technologie und des»Pflanzenproducttonswesens Tuchtiges

geleistet und eine Anzahl werthvoller wissenfchaftlicher Unterfnchungemderen

Veröffentlichung bevorsteht, zu Tage gefördert. Die forstliche Berfuchsleitung,

die sich mit der Auffindung von Mitteln zur Bekampfung des Borkenkafers ein-

gehend beschäftigte, hat im übrigen wenig von sich horen lassen; desto mehr

die Klosterneuburger oeno-cheinische Versuchsftatiom die itnter anderem auch

— bei der Mödliner Ausstellung von landwirtlzschaftlichen· Slehrmitteln durch ihre
ebenso interessante als reich bestellte Expofition brilltrte. Die Stattoii hat

während der verhältnißmäßig kurzen Zeit ihres Bestehens so» zahlreiche Unter-

suchungen auf dein Gebiete der Weinbereitung. Gahrungschemie und der

Pflanzenproduction gemacht, daß sie die Aufmerksamkeit der weinbaittreibenden

Bevölkerung auf sich gezogen hat und diese die Anstalt vielfach fur Unter-

suchungen und Prüfungen in Anspruch nimmt. Jm Allgemeinen genommen

entspricht jedoch das landwirthichaftltche Versuchswesen iit Oefterreich nicht

völlig den Anforderungen, denn die drei bestehenden staatlichen Anstalten

können trotz ihrer reichen Dotiruiig in ihrer jetzigen Gestalt sur die Praxis

nur sehr wenig und für die wissenschaftliche Forschung auch nur« theilweise

wirken; es zeigt sich vielmehr die Nothwendigkeit, daß dieselben ganzlichoder

Thätigkeit für Privatzwecke enthoben und rein nur· der wissenschaftlichen For-

schung gewidmet werden; daß aber dafür an verschiedenen Orten der Moti-

archie locale Versuchsstationen für bestimmte Zwecke von Erforschitngeit und  Untersuchungen errichtet oder mit bestehenden landwirthschaftlichen Lehranstalten

in Verbindung gebracht werden, welche einen bestimmten landwirthschaftlichen

Zweig cultiviren und hier« auch»speeiell die Wünsche der Praxis zit berück-

sichtigeti hätten. Solche kleinere Stationen, entsprechend vertheilt, wurden durch-
greifenderen Nutzen gewähren, als die» bestehenden 3 Staatsinstitutionen die

Wissenschaft und praktische Arbeit verbinden, das eine aber uber das andere

vernachlässigen müssen. — » -. « »

Die Hochschule für Bodencultur in Wien erfreut«fich heiter einer gegen
das Vorfahr sehr starken o·requenz, welche zum Theil davon herrührt, daß

heuer nach der definitiv er olgten Aufhebung der Forstaeademie zu Maria-

brunn die forstliche Section an Der genannten Hochfchule inangurtrt wttrde

und demgemäß an derselben sich zahlreiche Hörer einschriebeu.» Ini— laufenden

Jahre sollen an der Bodenbvchschiile auch die ersten strengen Diplontsszrufungen

stattfinden Als Reetor fungirt gegenwärtig Professor Dr. »Neuinann·-Opallarth,

dessen Jiiauguratioitsrede über die Bodeucultuizini wirthschaftlichen Leben

Oefterreichs einiges Aufsehen machte. —— Das« Fisckiereigesetz, dessen Entwurf

von der Regierung dem wiedereröffneten Reichskathe gleich in der ersten

Sitzung vorgelegt wurde, stieß wider Erwarten im Abgeordnetenhatise auf leb-

haften Widerstand. Eiiierseits wurden» Evmpeteiizbedenken geltend gemacht,

andererseits aber von Seite der Industriellen »der Einwurf gegeit das Gesetz er-

oben, daß dasselbe die Jnteressen der Juditstrie und der Wasserberechtigten

Pchädige Obwohl diese Bedenken nicht vorhanden ftnd,»da den Fischereiberech:

tigten gegen Veränderungen im Wasserlause _oDer Einrichtungen von Wasser-

werken u. f. w. niemals das Recht des Einspruches, sondern nur Der Ent-

schädigungsanspruch inaugurirt wird, so hat doch die Kammer auf diese »Be-

denken der Industriellen Rücksicht genommen und den Entwurf zur· nochmaligen

Ueberarbeituitg an den Ausschuß zugewiesen Jni Jnterefse der in Oesterreich

so darniederliegenden Fischerei, die bisher fast jedes gesetzlichen Schutzes ent-

behrte, ist dieses Votum des Wiener Reichskathes nicht sehr erfreulich.

 

B. L. Aus Kroatien, Anfang November. [Lnudwirthfchaftlichch Viel-
leicht dürfte es für meine Landsleute im Norden von Interesse sein, durch
nachstehende Skizze Eingehenderes von einem Lande der öfterreichischen Mon-
archie zu hören, welches vor allen anderen berechtigt ist, in landwirthschaft-
licher Beziehung einer guten Zukunft entgegen zu gehen. Jch meine Kroatien,
zwischen Dein 45. unb 47. Grad nördl. Breite, also in dem echten Weiuklima
gelegen. Es ist eigentlich wunderbar, daß jährlich Tausende den Evntinent
verlassen, um sich in Amerika anzusiedeln, die weite kostspielige Reise über den
Ocean unternehmen, in gänzlich für sie unbekannte Regionen sich verlieren,
von den gewitzten und raffinirten Yankees sich ausbeuten lassen, stattden viel
näheren und billigeren Weg nach den südlichen Kronländern Oefterreichs ein-
zuschlagem wo sie in einein staminverwandten und eivilifirten Staate instruirte
Wirthfchaften zu Spottpreisen aeguiriren können. Ich führe beispielsweiseain
daß die Reise von Breslau nach Agram, der Metropole Kroatiens, dritter
Klasse mit 15 Thlr. zu bestreiten ist und daß hier Güter nach Wahl zum
Preise von 70—110 Fl. per niederösterreichisches Joch = 21,!4 preuß. Morgen
i, e. 20—30 Thlr. der Morgen in Fülle zu bekommen sind; von 1000 Mor-
gen bis 100,000 Morgen groß und zwar mit den besten 2- und Zschürigen
Wiesen unb Weizenboden _1. Klasse. »

Wahr ist es zwar, daß leider der größte Theil der Oekonomien nur wenig
bringt; es ist dies aber auch kein Wunder, wenn man erwägt, daß es un-
endlich viele Befitzungen giebt, die z. B. auf 3——4000 Morgen Acker und
Wiesen nur 6—8 Luxuspferde halten uitd sonst nichts. Grund und Boden
wird seit undenklichen Jahren an die Bauern zur Hälfte der Ernte in Pacht
gegeben- und muß Jahr für Jahr Erträge geben, obne daß ihm bei diesem
echten Raubbau je etwas Ersatz zugeführt wurde. Sieht mas. aber Wirth-
schaften wie die Fürstlich Lippe’sche Herrschaft Verösze oder die des Grafen
von Flandern, die Herrschaft Palni u. a. m.‚ so muß man staunen über die
Erträge, welche sie abwersen. Gegenüber diesem Großgruudbesitz will ich noch
die musterhaft geführte kleine Wirthfchaft meines benachbarten Pfarrers Stra-
simirs in Zelina anführen. Derselbe erntete im Durchschnitt der letzten
zehn Jahre 14 Scheffel Weizen pro Magdeb. Morgen und gaben ihm in den
günstigeren Weinjahren feine Weingärten pro Joch 150—160 Eimer l1 Eimer
= 50 preuß. Quart) Wein, den er sehr theuer verkaufte mit 12, 15——25 Fl.
per Eimer. _ .

Wer Diefe Minnie ‘nnt eigenen Augen sieht und meine zehnjährigen Fr-
fahrungen berechtigen mich zu der Annahme, so fleht es außer Zweifel, daß
hier jede Wirthfchaft, mit etwas Intelligenz und baaren Mitteln geführt, bin-
neit wenigen Jahren dtefe Resultate erzielen muß, um so mehr, da die Natitr
jegliche Mühe reichlich unterstützt und zwar: 1) durch vorzügliche Natur des
Bodens, denn es ist ein geübte?» durch etwas Tiefeultur (Horsky’s combinirte
Pflüge leisten hierin Vorzüglichech die im Untergrunde schlummernden Schatze
der Ackerkrume zuzuführen und zur Pflanzennahrung tauglich zu machen.
2) haben durch den Waldreichthum und die hierdurch bedingten häufigen
Niederschläge die Pflanzen nie durch Durre zu leiden, welch’ letztere im be-
nachbarten waldlosen Ungarn so haufig dte schönsten Ernteaussichten vernichtet.
Selbst in den heißesten und trockensten Monaten hält Der enorme Thau die
Vegetathn stets frisch. 3) endlich ist an Arbeitskräften durchaus kein Mangel
und sind die Preise hierfür resp. Löhne nicht« Ubekschraubt

Im Laufe des zeitigen Frühjahrs namlich melden sich Arbeiter zur Be-

streitung der Heu-, Getreide- unb Grummt-Ernte gruppenweise zu 10, 20, 30,
40 Mann unb mehr. Jch speciell habe seit 10 Jahren dieselben Leute, 30
Mann Grenzer, zahle denselben pro Joch == 21/4 Magdeb. Morgen Mühen,
Trocknen, Aufladen und Nachrechen bei den Wiesen, sowie Mühen, Aufbindeu,
Mandeln und Aufladen beim Getreide 3 Fl. i. e. 1 Thlr. 24 S r. oder pro
Morgen 24 Sgr. und bin außerordentlich zufrieden. Der sau erste Mäher
Norddeutschlands dürfte kaum im Stande sein, so correct zu ‚mähen; dabei
habe ich nie irgend welche Streitigkeiten gehabt und benutze dieLeiite in der
wischenzeit (am 15. Mai treten sie an und bleiben bis zur Weinlese (zn jeg-
ichek anberen Arbeit für 50 Sir. i. 0. 9 Sgr. per Tag bei einer Arbeitszeit
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang mit 1/2 Stunde Pause für Früh-
stück und 1«Stunde für Mittag. Was die fixirten Löhne der Dienstboten an-
langt, so sei noch Fol endes bemerkt: Der verheirathete Knecht tritt am 1. Ja-
nuar ein·und vermietTeet sich auf ein Jahr; wo aber etwas für ihn gethan
wird, bleibt er gern; aft alle meine Leute sind durch volle 10 Jahre bei mir.
Ein Knecht bekommt pro Anno 30 Thlr. Lohn und 27 Scheffel DeputaH 

Getreide, sowie 200 Quadratklaftern i. e. pr. pr. 1/4 Magdeb. Morgen Land
zu Kraut und Kartoffeln.

Was endlich den Charakter sowohl der dienenden Klasse als auch des
Bauern betrifft, so trägt er jedenfalls den Stempel der Gutmüthigkeit; mir
ist nie eine Widerfetzlichkeit vorgekommen, ebenso kein Einbruch und kein Raub-
anfall. Die persönliche Sicherheit ist uitstreitig viel ungesährdeter als in un-
serem lieben Deutschland; es giebt eben kein Proletariat, sogar keinen Bettler.
Ebenso ist die Toleranz, sowohl in religiöser als auch in politischer Beziehung,
gegen Deutsche eine derartige, daß man es eben nicht empfindet, ein Einge-
wanderter zu sein.

 ,——.-.—-—----—-—-——.--

guts Hchlesien

X Bresliun 10. November. [Rcmonteinärkte.] Seitens des landw.
Vereins zu Pleß wird über das Verfahren der Remonte-Ankaufs-Cdmmission
auf den jüngst, zu Pleß und Ratibor abgehaltenen Reinontemärktean
schwerde geführt. Der Kriegsininister hatte für den 29. Juli c. in Pleß einen
Remoutemarkt angesetzt, der recht zahlreich befchickt wurde, wie denn überhaupt
in der kurzen Zeit des Bestehens der Remontemärkte am dortigen Platze die
Betheiligung der Pferdezüchter eine erfreuich rege geweer ift. Um so mehr
mußte es auffällig erscheinen, daß die Remonte-Ankaufs-Eomn·tiffion bereits
Tags vor dent amtlich angesetzten Markt aus der 36 Pferde starken Koppel
eines österreichischen Pferdehäitdlers 26 Stück aussttchte und kaufte, deren
Musterung nicht atif dem stets bei Remontebesichtigungen benützten Platze,
sondern vor der Stallung des Händlers, jedoch nicht am Tage des amtlich
angesetzten Rcmontemarktes stattfand, während dagegen die Zahlung des Kauf-
geldes erst an diesem Tage erfolgte. Bei Abhaltung des Remontemarktes
am 29. Juli wurde dann zit allgemeiner Verwunderung unter den vielen vor-
handenen Pferden nur das zuerst vorgeführte als zum Ankan geeignet be-
zeichnet, doch erfolgte auch der Ankan dieses Pferdes nicht, weil eine Einigung
über Den. Preis nicht erzielt werden konnte. Die Musterung der vorgeführten
Pferde seitens der Commission machte auf die mit Remonten erschienenen
Pferdebesitzer überhaupt den Eindruck, als wenn kein Anlauf mehr beabfichtigt
werbe. Es überraschte die ungünstige Beurtheilung der vorgeführten Pferde
um so mehr, als sich gerade der dortige Kreis eines gewissen Rufes hinsichtlich
feiner guten und ausdauernden Pferde erfreut, wie dies wiederholt die Mill-
tärconimissionen bei Gelegenheit der Aushebung zu Mobilmachungen ausge-
sprochen haben. Es erschien diese ungünstige Beurtheilung um so unerwarteter,
als gerade in den letzten Jahren die Bestrebungen der Pferdezüchter zur Er-
reichung werthvoller Producte durch Aufstellung guter königlicher Landbeschäler
unb Durch zahlreiche Benutzung von englischen Vollblitthengsten des Fürsten Pleß
erheblich unterstützt unb nach Der Meinung des landw. Vereins, wie dies die
Stuten- unb ohlenprämiirungen ergeben. auch wesentlich gefördert worden
waren. Der iißmuth der Zucht-er mußte sich noch steigern, als sie in Erfah-

 

'rung brachten, daß in Ratibor ein mit einer größeren Anzahl von Pferden
eingetroffener Händler gleichzeitig mit den Producten der Züchter feine Waare
auf dein Reniontemarkt vorgeführt habe.

Die Thatfache, daß diese im Jnteresse der heimischen Pferdezucht mitbe-
gründeten Märkte in zwei Fällen lediglich oder überwiegend dazu dienen
mußten, unt österreichischen Häiidlern die günstige und den inländischen Ziichtern
gegenüber bevorzugte Verkaufsgelegenheit zu bieten, erscheint allerdings unge-
eignet, Die durchschnittlich wenig lucrative Aufzucht von für Militärzwecke ge-
eigneten Thieren zu fördern oder hierzu aufzumuntern. Würde diese Praxis le-
galisirt, gemäß welcher zit den Remonteinäriten ausländische Händler nicht
nur zugelassen-werden, sondern durch vorzeitige Besichtigung ihrer Thiere und
ebenfolche Auswahl derselben eine nicht zu uuterfchätzende Bevorzugung seitens
der Eonimission vor den später zu Markt gebrachten Remonten erfahren, —
so würde in den derartig behandelten Bezirken ein Rückgang der Pferdezucht,
welcher die Ansetzung von besonderen Remontemärkten bald gegenstandslos
machen Dürfte, Ieiber zu befürchten fein. —- Wie wir erfahren, hat Der Cen-
tralverein an den Herrn Latidwirthschaftsminister das Gefuch gestellt, bei dem
Kriegsminister dahin wirken zu wollen, daß die erwähnten Mißstände zur ge-
nauen Untersuchung gelangen und daß event. denselben Abhilfe geschafft werde.

 

X Breslnti, 11. November. [Unifilslag der Witterung. Unsicherheit
atif öffentlichen Straßen. Kiriiiesfeter. Dr. Stroiiszbtrg. Wilster Marschviehf
Der mit Ende voriger Woche eingetretene Umschlag der Witterung brachte
uns einige schöne Tage, welche fleißig zur Fortsetzung der noch nicht beeiideten
Kartoffel- und SJiübenernte bemißt worden sind. Leider hat sich nun von
Neuem Regenwetter eingestellt und stört in bedenklicher Weise diese Arbeiten;
möchte offenes, einigermaßen freundliches Wetter doch nur fo lange anhalten,
bis endlich die immer noch beträchtlichen in Der Erde befindlichen Quantitäten
Wurzel-· und Knolleufrüchte sicher geborgen sind.

Mit Recht wird in Nr. 89 b. Zig. von Berlin aus auf Die auch in den
Provinzen immer mehr zunehmende Rohheit und Zügellosigkeit der Bevölke-
rung hingewiesen Wir müssen dein beipflichten unb haben bedauerlicherweise
wiederum ein Beispiel _Dapon zu registriren, daß auch in unserer Provinz die
Unsicherheit auf den öffentlichen Straßen mehr unb mehr zunimmt. So ist
erst·gauz kürzlich in der Umgegend von Landeck ein Gutsbesitzer auf der Land-
stiafje »von Strolchen angefallen und gemißhandelt worden, und einein königl.
sFdizirseeirector wurde auf derselben Straße der Reisekoffer vom Wagen losge-

ni en.
« Wie außerordentlich störend für den laudwirthschaftlichen Betrieb die

vielen Kirmefsen sind, Denen sich dann noch Vor- utid Nach-Kirmesse zitgefellen,
ift schon zum Oefteren mißfällig bemerkt worden; immer aber scheiterte jeglicher
Versuch einer Abhilfe an der Zähigkeit, mit welcher die Landbewohner an der
althergebrachten Sitte festhalten. Vor Kurzem hat nun der Kreisausfchuß des
Kreises Hahnau den Beschluß gefaßt, daß die Kirmeßfeier im ganzen Kreise
nur in der Zeit vom 15.-— 19. November und nur bis 12 Uhr Nachts aus-
gedehnt werden« darf, die Abhaltung der sogenannten Nachkirmeß aber gänzlich
unterfagt fein soll Gegen diesen Beschluß, welcher die Bestätigung der königl.
Regierung erlangt hat, ist man nun aus dem Kreise (wahrfchcinlich seitens der
Besitzer von Schankloealen?) bei der zuständigen Behörde in einer Petition-
welche die Aufhebung der befchräukenden Verordnung bezweckt, vorstellig ge-
worDen.

Der Sturz des ,,Eifenbahnkönigs« Stroußberg ruft die Erinnerung an
jene Zeit wach, in welcher derselbe auch in unserer Provinz (in Der Oberlausitz)
mehrfach Grundbesitz und zwar zu bis er unerhörten Kaufpreisen erwarb. Es
geschah dies während des Baues der s erlitt-Görlitzer Eisenbahn, deren Aetien,
um sie in den Verkehr zu bringen, als Zahlung offerirt und auch pari an-
genommen wurden. Die meisten jener Besitzungen wurden dann bald wieder
gegen andere Güter vertauscht und befindet sich von ihnen zur Zeit nur noch
as bei Niesky gelegene Moholz im Besitz der Familie Strvußberg.

Wir haben in dieser Zeitung schon zum Oefteren auf die Vorzüge des
Wilster Marsch-Viehs, welches auch auf Der Zuchtdiel)-Auetion in Breslau
t1874) reichen Beifall fand, aufmerksam gemacht; darum gereicht es uns zur
angenehmen Pflicht, constatiren zu können, daß wir nach den aus den Zei-
tungen zu erfahrendeti Annoneen in Schlefien schon mehrere Heerden besitzen,
aus denen dergleichen·Zuchtntaterial zu beziehen ist. Wir können aber auch
nicht unterlassen. anzuführen, daß vor einigen Wochen der Viehhändler B.
Groneveldt aus Ostfriesland hier einen Transport Wilster Marsch-Vieh zum
Verkauf stellte, der uns in der That durch Die guteAuswahl und Haltung der
Thiere sehr überraschte. Ein großer Theil derselben ging zu civilen Preisen
in den Besitz eines renomniirten Züchters und Grundbesitzer des Wartenberger
Kreises über. Es scheint, daß immer mehr unsere Landwirthe die Ueber-
zeapgungst gewinnen, wie gerade die genannte Raee vielen anderen vorzu-
zte en i .
 

» f ernannten. 6. November. » [Vcreinsfitzung.] Jn der geftrigen
Sitzung des hiesigen landwirthschaftliehen Vereins hielt Herr Wanderlehrer
Rieger aus Breslau einen höchst lehrreichen und saßlichen Vortrag über die
Pflanze und ihr beben. Die Pflanze wurde unter bildlicher Darstellung vom
Keime bis zurSamenbildung in ihrem stufenweisen Wachsthum beschrieben
und ihre Ernährung erklärt.- Die Anwesenden folgten mit sichtlichem mer-
ejfe den Erlauteruugen des Herrn Rieger, welcher sich auch nach Schlu des
ortrages auf ‘ergangene Anregung ‚über den Coleman’schen Eultivator zu

äußern hatte. Er hob die Vortheile dieses Instruments hervor und empfahl
denselben als für die Ackerbearbeitung von wesentlichem Nutzen. Ein weiteres
Jiiteresse bot der Entwurf einer Petition an den Reichstag wegen cFortbestehen
des Tarifgesetzes von 1873 resp. betreffend die Eisenzölle. Befchlo sen wurde,
die Petition zu genehmigen unb nach Vollziehung derselben zugehörigen Orts
abzusenden. Auf der Tagesordnung stand auch die Frage über die im künf-
tigen Jahre abzuhaltende Thierfchau mit Verlofung. Speeiell wurde erläu-

einbare und erfolgte der einstimmige Beschluß, erstere wegfallen zit lassen, so
daß also 187·6 eine Thierschatt ohne Verlosung staltsindet Schließlich sor-
derte Herr Rieger noch auf dahin zu wirken, daß möglichst viele Anmeldungen
zu der im künftigen Herbste hierorts zu gründenden landwirthschaftlichen
Winterschule eingehen.
 

H. Liebcnuu, 9. November. [Vereinssitzung.] Der Vorsitzende trug
die vom Centralverein eingegangene Petition betreffend das Tarifgesetz von
1873 vor. Dieselbe wurde einer näheren Erörterung unterzogen, darauf vom
Vorstande in drei Exemplaren unterzeichnet, um demnächst an den Fürsten
Reichskanzler, den Bundesrath und den Reichstag in je einem Exemplare ge-
sandt zu werden« Die Zeitungsreferate ließ man ausfallen, um möglichst viel
Zeit zu gewinnen für den nun folgenden, sehr lehrreichen und interessanten
Vortrag über Obsteultur, Veredlung der Obftbäume und Nutzertrag derselben.
Der Vortragende, ein verehrter Gast, legte eine»sehr reiche Auswahl von
Obstsortem die er selbst erbaut, vor, und gab damit einen glänzenden Beweis,
was sich in der verhältnißmäßig kurzen Zeit von acht Jahren erreichen läßt.
Ueber Einrichtung einer Bullenftation wurde endgiltig entschieden und Stand-
ort, Race, sowie Entschädigung des Stationshalters festgestellt, der Vertrag
mit dem Stationshalter vereinbart und die Eonunission zum Anlauf des
Bullen gewählt.

4

—J (Die Heranziehuiig von Mollerei-Genossenschaften zur Communal-
steuer) ist von der könilalichen Regierung zu Gumbinnen für unzulägig erklärt
worden, da derartige 5 ereine nicht die Rechte einer juristischen erson be-
fitzen. Es können daher nur die einzelnen Mitglieder dieser Genossenschaften
nach Maßgabe des ihnen zu Theil werdenden Gewinnes zur Communalsteuer
herangezogen werben.

—* (Die landwirthschaftliche Versuchsstation zu Königsberg t. Pr.) ist
nunmehr unter Oberleitung des Prof. Dr. Ritthausen eröffnet worDen.

-—* (lieber die Ursachen der Rindcrpest und der Cholera.) Herr Dr.
G. M. Afher, außerordentlicher Professor aus Heidelberg, der sich zur Zeit
auf Reisen in Rußland befindet, schreibt der »Nat.-Ztg.« unterm 8. October
(26. September) von Malo-Usen auf der Wvlngieppe Folgendes: »Auf den
Steppen des östlicheti Rußlands fällt häufig ein giftiger Mehlthau, der in
manchen Jahren, z. B. im gegenwärtigen, dent Getreide unberechenbaren
Schaden thut. Dieser Mehlthau ist nach den Beobachtungen vieler Deutschen
jener Gegenden die Ursache der furchtbaren, unter dein Namen »Rinderpes «
bekannten, in Rußland endemifchen, und von dort sich zuweilen nach anderen
ettiopäischeii Ländern verbreitenden Viehfettche. Nach einer vereinzelten aber
glaubwürdigen Ansicht ist der Mehlthau zugleich auch die Ursache der Cholera.
Die deutschen Coloniften der Wolga-Steppen nennen den Mehlthau, um den
es sich hier handelt, »Höhenrauch« und in der That sind die mit feinem
Niederfallen verbundenen Erscheinungen dem Höhenrauch sehr ähnlich: die
Lust verdunkelt fich, man athmet schwer, es verbreitet sich ein widerlicher,
braiidiger Geruch. Das dauert gewöhnlich 3—4 Tage. Geschieht es in der
Zeit, wo die Weizeiikörner sich ausbilden, so leidet der Weizen Schaden bis
zur fast völligen Vernichtung der Ernte. Es entsteht nämlich eine Krankheit
der Halme und der die Körner unigebenden Hüllen. Die Haline werden an
vielen Stellen schwarz, wie verkohlt, und die Hüllen überziehen sich mit einem
äußerst feinen, feft haftenden Staubee der Anfangs violet ist und später weiß
oder fast weiß wird. Vermuthlich ist es eine Pilzkraukheit. Jedenfalls wird
Die Kraft der Pflanze schnell aufgezehrt. Die noch nicht ausgebildeten Körner
verkümmern und viele Aehren bilden überhaupt keine Körner aus. Doch be-
hält die Aehre ein selbst die erfahrensten Bauern täuschendes Aussehen ftrotzen-
der Fülle. Wenn die Eolonisten von der Wirkung der Krankheit sprechen, so
sagen sie: »Der Höhenrauch hat den Weizen gedrücktl« — Diese Leistung des
Herrn außerordentlichen Professors beweist, wie wenig ordentliche-s er weiß
über den fog. Mehlthau, den er Dom ,,Himmel« fallen läßt, der die ,,Luft
verdunkelt« und der dem »Höhenrauch sehr ähnlich“ iftl -— Wenn Jemand
über Vorgänge, wie die beregten, berichten will, fo sollte er mit den natur-
wissenschaftlichen Rudimenten doch einigermaßen vertraut sein.

——* (Die Ursache der gewöhnlichen Kartoffel-Krankheit) Ganz unauf-
geklärt ist es bis set-it geblieben, aus welchem Grunde oft in wenigen Tagen
ganze Landstriche von der Krankheit inficirt werden, warum ferner so oft das
Laub erkrankt, während die Kartoffeln gesund bleiben; auf welchem Wege sich
die Krankheit vom Laube bis in die Kartoffeln fortpflanztz wo der die Krank-
heit hervorrufende Parasit iiberwintert u. s. w.

Hier feilen nur Die wichtigsten Thatfachen zur Besprechung kommen. Jn
einer kleinen Schrift führt Profeffor Dr. Hallier (cfr. ,,Oesterr. landwirthsch.
Wochenbl.«) den Nachweis, daß die normale Fortpflanzung der Peronospora
jntestaus Casp. nicht, wie man bisher annahm, diejenige durch Schwärmer fei,
daß sich vielmehr die Schwärtner nur dann ausbilden, wenn keine genügende
Ernährung der Sporen stattfindet. Jst genügende Nahrung vorhanden, fo
leimen die Sporen unter allen Umständen und bilden ein kräftiges :lliyeeliiini.
Diese Thatfache, die sich sehr leicht und mit völligerSicherheit beweisen läßt,
hat H. auf eine andere weit bedeutungsvollere geführt, nämlich auf die That-
fache, daß die Peronospora keineswegs, wie matt bisher annahm, ein auf die
Kartoffelpflanze beschränkter Parasit ist, sondern eine Form eines überall ver-
breiteten Pilzes. Erstlich nämlich ist es Dr. H. gelungen, Die Peronospora
auf andere Pslanzengewebe, so z.»B. auf Die Schnittfläche einer halbirten
Zwetschke zu übertragen und daselbst zur ganz normalen Fruetistcation zu
bringen; unb zweitens hatte er eine andere Form der Peronospora aufgefun-
den, welche mit ihr nicht die entferntefte Aehnlichkeit hat, und welche bisher
unter einem völlig verschiedenen Art- und Gattungsnamen beschrieben worden
ist. Dieser Form hat Ehreuberg den Namen Rh'zopus nigricans gegeben.
Säet man die Sporen derselben auf eine Kartoffe oder auf das Laub der
Kartoffelpflanze, so keiinen die Sporen oder bringen auch, ähnlich wie Die
Peronospora, Schwäriner hervor, wenn die Ernährung eine abnorme ist. Die
directen oder indirekten, d. h. von Schwärmern ausgebildeten Keimfäden
wachsen genau ebenso wie diejenigen der Peronospora in das Gewebe der
Kartoffel und des Laubes hinein und bilden innerhalb desselben ein sehr kräf-
tiges Mycelium aus. Nach einiger Zeit, gewöhnlich ohngefähr acht Tage nach
der Aussaat, also doppelt so lange, als wenn man rie Peronospora ausgefäek
hätte, brechen kräftige und völlig normale Sporenträger der Peronospora in-
festans Casp. nach außen hervor. Wer über die Peronospora infestans Und
über die Kartonelkrankheit arbeiten will, der hat nur nöthig, sich den Rhyzty
pus, einen prächtigen _R‘opffclummel, zu verschaffen, welcher überall auf fau-
lenden Substanzen zu finden ist, und diesen auf eine Kartoffel auszufäen
Acht Tage Darauf hat er die Kartoffelkrankheit im Zimmer, wenn auch in der
freien Natur nichts von derselben zu finden ist. Die praktischen Folgerungen
liegen auf flacher Hand. Der thzopus und die zahlreichen in feine Gruppe
gehörigen Formen finden sich überall, ja sogar sehr häufig auf Der Kartoffel-
pflauze. Sobald nasses Wetter eintritt, namentlich bei großer Wärme und 

 tert, daß eine Verlosiing sich mit dem Charakter einer Thierfchau nicht ver-

aiihaltendem Winde, findet dieser Pilz die Bedingungen zur Entwickelung der
unter dem Namen Peronospora bekannten ganz untergeordneten Borsorm;
diese kann sich daher mit unglaublicher Geschwindigkeit ausbreiten.

-—* (Feierabetid des Landwirth.) Die neueste Nummer (45) des land-
wirthschaftlichen Volksblattes »Feierabend des Landwirth« hat folgenden Jnhalt:
1) Mittel gegen die schädliche Wirkung des Winters auf die im freien
Lande stehenden Pflanzen. 2) Attfbewahriing des Gemüfesfür den Winter-
bedarf. 3) Aus der Sitzung des schlestschen General-Vereins der Bienen-
züchter. 4) Ein neuer Kochapparat. 5) Der rechte Zeitpunkt des Holz-Ein-
schlages. 6) Die Rüster oder Ulme. 7) Auszeichnung 8—-12) Berichte aus
Trebnitz, Pogarell, Breslau, Primkenau, Easimir. 13) Fragekasten (Kartofsef-
kraut-Fütterung). 14) Vorträge des Wanderlehrer-T 15) Handelsberichte.

denen der Hitf der Pferde uiiterworsen ist, _ift eine Er ndung eines Herrn
Amri J. Dean zu Newark von nicht« zu unterfchätzender ichtigkeit. Es sind
nach den Angabe des Erfinders bereits zahlreiche hufletdende Pferde durch die
Anwendung seiner Gummifchuhe an Stelle der Hufeisen geheilt. Die Schuhe
werden in ganz ähnlicher Weise, wie die Gummifchuhe für Menschen herge-
stellt und zwar aus dem besten Kautschuk und in 16 Größen. Sie ersetzen
das Hufeisen, können leicht an: unb .abgelegt werben, so daß das Pferd im
Stall oder auf der Weide dieselben nicht zu tragen braucht. Die Kosten ftellen
sich zwar um ein Drittel höher, als die des Hufeisens, das Gewicht der Schuhe
beträgt indeß fast nur die Hälfte als senes des letzteren. Die Erfindung ist
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika patentirt.

--* CStand Der illiuderpefth Jn den österreichischen Ländern ist in der
Zeit vom 25. October bis 1. ovember d. J. dieRinderpeft in der 2galififchen
ornvieh-Contuniazanstalt Skala erloschen. Ausgebroihen ist die inderpeft

-—r. (Gummifk1suhe für Werbe.) Bei den mannigfachen Krankheiten,



in dieser Zeit in Dalmatien in den Bezirken: 1. Ragusa in Sparagovic (Ge-
meinde Stagno) und in Oisoinik (Gemeinde Qnibla; 2. Cattaro in Kamer
(GemeindeCastellnuovo), Kavae und Staljari Gemeinde Eattaro), S. Matteo
(G·ei·neinde Dobrosta) Poljeee (Gemeinde Risano), Lastua, Zagora, Galvati,
sliiniepo, Kovaci (Gemeinde Zuppa), Klinci und Mrkovi Gemeinde Lustica),
Mula (Gemeinde Mula). Jm Ganzen erscheinen am 1. November d. J.
nachgenannte Orte durch die Rinderpest verseucht:. Jii Galizien: Marktort
Skala des Bezirkes Borszezow Jn Dalmatien: die Gemeinde Ra usa und
Ragusavecchia, Sparagovic (Gemeinde Staano), Ossoinik (Gemeinde bla des
RagusaerBezirkes, Gomila, S. Stefano, Ratifevina Podie Trebestn Kameo
jGemeinde ·Eastelnuovo), Prbrdje (Gemeinde Zuana), Podastr, Kavac, Skal-
jari (Gemeinde Eattaro), das Gemeindegebiet Krtole, Podostrog, (Gemeinde
Budua«) Qrahovaz und Strp lGemeinde Perasto), S. Eustachio und S. Matteo
Gemeinde Dobrata)·,» Morinje, Dragalj und Poljice (Gemeinde Risano),

Ljei·evic, N»aljesic, Sisic Sutvara Lastua, Zagora, Glavati, Visnjevo und Ko-
vcec,l Gemeinde ZUppa), Klinci und Mrkovi (Genieinde Lustira) Mula (65e-
meinbe älliula), des Cattaroer Bezirkes.
 

„Eiteratnr.

Deutsch-Lothringen und sein Ackcrbau. Eine Iandwirihschaftlich-
statistische Denkschrift zur Culturgeschichte des Reichslandes. Nach
örtlichen Studien und unter Benutzung amtlicher Quellen bearbeitet

von Friedrich Wilhelm Toussaint, Culturangenieur, techni-
scher Refereiit für Landescultur beim k. Qberprästdium für Elsaßi
Lothringen. Metz1875, Deutsche Buchhandlung (Georg Lang).
Der Verf. bat sich die dankbare Aufgabe gestellt, Beiträge zur Cultur-

geschichte eines Theiles des Reichslandes auf Grund eigener Anschauungen
und meist amtlicher Quellen zu sammeln. Wir dürfen demnach annehmen,

.- daß das mit vielfachen Zahlen und anderweiten Beiträ en ausgestattete Bild
der landwirthschastlicheu resp. ländlichen Zustände you othringen, wie es sich
in dem vorliegenden Buche uns darstellt, ein zutreffendes sei, welches der viel-
seitigsten Theilnahme in Deutschland gewiß ist. Leider ist der geschilderte
Stand der Agricultur noch ein sehr verbesserungsbedürstiger. Die alte Dreifelder-
wirthschaft kommt noch überwiegend zur Anwendung, die vielfach iiothwendige
Drainage ist so gut wie unbekannt, die Parzellenwirthschaft steht dein Fort-
schritt hindernd entgegen, die Viehzucht läßt zu wünschen übrig, — Momente
von höchster Bedeutung, welche einer zweckentsprechenden Einwirkung der deut-
schen Regierung ein weites und lohnendes Thätigkeitsfeld bieten.

Die Leistungen der Mühe-Maschinen Amtlicher Bericht über die
Mühe-Maschinen-Concurrenz, welche von dein landwirthschaftlichen
Centralverein siir den Regierungsbezirk Potsdani vom 17. bis
23. Juli 1875 in Aiigeriiiünde veranstaltet worden ist. Im Auf-
trage des Vorstandes herausgegeben von Dr. Albert Wüst, a. o.
Professor an der Universität zu Halle a. S. Mit 50 in den Text
gedruckten Holzschnitten. Berlin, Verlag von Wiegandt, Hempel u.
Pareh, Verlagsbuchhandlung für Landwirthschaft, Gewerbe und Forst-
wesen, 1875.
Der Herausgeber spricht eine Wahrheit, die man immer noch mit einem

Mäntelchen zu umgeben gewohnt war, mit anerkennenswerthen Freimuth aus,
— nämlich, »daß auf die mit Maschinenconcurrenzen verbundenen Präiniirun-
gen außerordentlich wenig Werth zu legen ist«. — Dies» trifft besonders bei
Mähmaschinen-Eoncurrenzen zu, bei denen man durchschnittlich gleiche Bedin-
gungen in Bezug aus Bodenbeschaffenheit, Fruchtstand, Zugthiere in der Regel
ar nicht schaffen kann. Dazu kommt, daß meistens nicht einmal ausgiebige
robefelder zur Verfügung stehen und die anhaltende Leistung, die Dauerhaf-

tigkeit der Maschinen, welche für den fern von der Fabrik und der Reparatur-
werkstätte gelegenen Gutshof von höchster Tragweite sind, gar nicht eruirt
werden können. Jm Uebrigen bietet der Bericht werthvolle Fingerzeige und
thatsächliche Feststellungen, welche von hohem Jiiteresse für Alle sind, die der
Mähmaschinen sich bedienen.

 
 

 

gemein schlechten Verhältnissen ; dazu kommt noch, daß der größte Theil der·

—————————— 472 -———-————-
Zuin Bericht der EnauetcsComuiission über die Raiffeiseii’sclicn

Darlehnstasseiichreinc. Von F. Nöti, Regierungs-Rath in
Coblenz. Köln 1876, Verlag der M. DuMont-Schauberg’schen
Buchhandlung.
Wenn es für den mit der Natur des Realcredits Vertraiiten noch eines

Beweises bedurst hätte, daß die sogenannten Raiffeisen’schen Darlehiiskassen-
Vereine nicht genügend fundainentirte Bildungen sind, welche, wie sie gekom-
men sind, wieder gehen und sich auflösen müssen, so hat die vorlie ende Kritik
des Berichtes der officiellen Bezirks-Eonimission diesen Beweis er racht und
den principalen Vorwurf, den Herr Nöll dieser Commission macht, nämlich
den derFlüchtigkeit und Oberflächlichkeit, wird keine der schönfärbenden Federn,
deren die·Lobredner jener Vereine in aiisgiebigem Maße sich zu bedienen
pflegen, hinweg zu disputiren vermögen. —·— Freilich, wer nicht sehen und
seinen Jrrthum nicht eingestehen will, den kann man hierzu nicht zwingen!
Nichtsdestoweniger bleiben die volkswirthschastlichen Gesetze auch in Bezug auf das
Creditwesen unangefochten in Geltung und nichts steht der Annahme entgegen,
daß die »auf falscher Basis erbauten Raiffeiseii’schen Genossenschaften hierfür
einen weiteren Beitrag liefern werden.

Jlluslklklcs Gcljölzbuch Die schönsten Arten der in Deutschland
winterhartin oder doch leicht zu schützenden Bäume und Sträucher, ihre
Anzucht, Pflege und Verwendung. Bearbeitet von J. Hartwig,
Großherzoglicher Hofgärtner in Weimar und Th. Rümpler,
General-Seeretair des Gartenbauvereins in Erfurt. Mit 513 Holz-
schnitteu. Berlin, Verlag von Wiegandt, Hempel u. Parey, Ver-
lage-Buchhandlung für Landwirthschaft, Gartenbau und Forstwesen.
1875.

Dieses Werk wird den Freunden von Parkanlagen und der gärtnerifchen
Ausschinückung menschlicher Wohnsitze eine erwünschte Gabe bieten. Nach
einememleitenden und allgemeinen Theile wird die Cultur der als Zierbäiime
und Ziersträucher dienenden Laub- und Nadelhölzer, unterstützt durch zahlreiche
gelungene Abbildungen und bastrt auf wissenschaftliche Forschung und prak-
tische Erfahrung in ausführlicher Weise tractirt. Hieran schließen sich die Re-
geln über die Gruppiruug, oder die Formen der Aufstellung und Verbindung
der Bäume und Sträucher und endlich wird über das wichtige Eapitel der
Unterhaltung und Erhaltung der Anlagen das Erforderliche gesagt.
 

· Berlin, 8. November. sViclmiatktJ Es standen zum Verkauf: 2169
Rinder,.8265 Schweine, 1001 Kälber, 6751 Hammel. Die Preise konnten auch
heute nicht über die vorwöchentliche Höhe hinaus. Der Auftrieb von Rindern
war um ca. 300 Stück stärker als vor acht Tagen und gaben sich die Händler
vergebliche Mühe ein besseres Resultat zu erzielen; es wurde bei langsamem
Geschäft per 100 Pfund Schlachtgewicht bezahlt für 1. Waare 56—58, für 2.
42—-45 und für 3. 33——36 Mi.

_ Hamnieln verkauften sich ein wenig glatter und hinterließen, da der Auf-
trieb um ca. 500 Stück geringer war, nicht so viel Ueberstand als vor acht
Tagen, doch verblieben auch hier die Preise für bessere Waare aus ca. 23,
für mittlere auf ca. 20 Mark pr. 45 Pfd.

» Auch bei den Schweinen iiberragte der Auftrieb den Bedarf und blieben
hier die Preise maßgebend, die sich am letzten Freitage herausgestellt hatten;
es waren je nach Qualität nur 52-—57 Mk. per 100 Pfd. Schlachtgewicht zu
erzie en.

Für Kälber wurden leidliche Mittelpreise bewilligt.

Berlin, 7. November. [Wollc.s Jn Gerberwollen, Locken und Land-
wollen waren die Umsätze nur sehr klein, sie dürften 200 Eentner nicht über-
steigen, ebenso wurde in Eapwollen der gewåhnliche Wochenabsatz vom hiesigen
Lager nicht erreicht. Die Ziifiihren·brachten etwa 800 Ctr. schöner, seh er-
freier, mittelseiner preußischer und mecklenburger Schäfereiwollen. Zu der am
16. hierselbst stattfiiidenden Auction treffen die Capwollen, wie deutsche Rücken-
iind Fabrikwäschen noch ein, zu welcher die Jnteressirenden eine große Anzahl
Käufer zur Belebung des Geschäfts erwarten.  Berlin, 6. November. lButtch Das Geschäft lahmt unter den all-

 

  

Fowlekkselw

Dampf-Pflüge.
- Wir empfehlen den Herren Land-
: Wirthen und Unternehmern unsere Dampf—
- pflüge nach dem (4920-11

f Zwei-Maschinen-System,
;; von welchem jetzt über 100 Apparate in
« Deutschland und Oesterreieh im Be— ‚7'7
_. triebe sind

‚ Unsere neuen kleineren Zwei-Masehinen- g»
Apparate im Preise von ca. 9000 Thalern et

Ueberzeugt

 

Consunienten sich jetzt an Gänse hält, oder Pflaumenmuß kauft. Jn allen
billigeren und mittleren Qualitäten fehlt jeglicher Absati, Preise dafür sind
Vollitändig nominell. Wir notireii heute: Feine und feinste Mecklenburger
und Holsteiner Butter 141 — 148 Mk» seine und feinste Qstpreußische Vor-
pvmmersche und Priegnitzer 138—145 M ., zweite Qualitäten und gestandene
Wgare 114—100 Mt., diverse Sorten feine Amts- uiid Pächter-Butter 120 bis
130 Mk» Schleswigsche 130— 14i) Mk., Pommersche, Netzbrücher 100—118
»M» Preußiscbe einbauen 117—125 Mr» Schiesifche 87—115 Mi., Gatizische
«5—84 Mk» Vayklsche 90--126 Mk., Thüringer, Hessische 114——120, bahrische
Schmelzbutter 90—110 Mk., russische Schmelzbutter 90-—100 Mk.

Preise der Ccrealien zu Breslau
am 11. November 1875.

(Jn Mark und Pfennigen pro 100 Kilogramm.)
Waare feine mittle ordinaire

» » _‚I\_ ü

Weizen, weißer alter 22 —- 20 50 18 50
dito - neuer 20 25 18 75 16 50
dito gelber alter. 21 — 19 5 18 50
dito - neuer 19 — 17 30 16 -—

Roggen ...... 17 30 15 75 14 75
Gerne alte . . . 17 — 15 50 14 —-

- neue. . . . 16 — 14 20 12 40
Hafer ....... 17 80 15 80 14 60
Erbsen ...... 20 50 19 — 15 90
Raps ....... 30 50 29 —- 27 ....
Winterrübsen. . . . 29 50 27 50 24 50
Sommerrübsen. . . 30 -- 28 25 25 50     

Heu 4,00—4,30 Mark pro 50 Kilogr.
Roggenstroh 39.00 —40,50 Mark pro Schock pr. 600 Mng

Breslau, 11. November. sSbiritusJ per 100 Liter ä100 pCt. fest.
gek. 5000 Liter, loco 44,50 bez. und Br., 43,50 Gd., per November und
per NovemberkDeceinber 44,90 bez., per December-Januar 40,78 Br., 39,86
Gd., per April-Mai 48,50 Gd·, per Mai-Juni 49,50 Br., per Juni-Juli —,
per Juli-August —.

· Statzsnrt, 6. November. stochcnbericht von H. Fiedler.] Durch
weitere Preisherabsetzungen veran aßt, stiid jetzt mehrere Käuser mit umfang-
reichen Ordresaus prompt lieferbare Waare hervorgetreten, so daß der Chlor-
kaliummarkt während der letzten Tage ein ziemlich lebhaftes Gepräge trug und
sich wesentlich fester gestaltete. Für 80er wurden 5,70 Mark, für 90er 6,10
Mart, für 95er 6,35 Mark per 50 Kilo und 80 pCt. gefordert. Kainitische
Düngesalze hatten sich ebenfalls einer lebhaften Nachfrage zu erfreuen. Das
plötzlich eingetretene Frostwetter konnte nicht ohne Einfluß auf die Frachteii
von Staßsurt nach Hamburg bleiben, die sich in Folge dessen um einige
Pfennige erhöhten.
 

Bekaiiiitniachung.

Mit Bezugnahme auf unsere specielle Einladung vom 6. v. Mis-
machen wir auch noch hierdurch bekannt, daß die General-Versammlung

aller zum hiesigen landwirthschaftlichen Central-Verein gehörenden Mitglieder
und Special-Vereine

am 17. November 1875, Vormittags 9 Uhr im Lokale
des Herrn Hoftraiteur Schwarz zu Frankfurt a. O»
Regierniigsstraszc 19,

stattfindet. T«
Frankfurt a. Oder, den 4. November 1875.

Der Vorstand des landwirtbschaftlichen Central-Vereins
v. Herford.
 

Verantwortlicher Redacteuri Oekonomierath Korn.

 

Verlag von W. G. Korn in Breslau.

Der wärt“. 1
Ein Handbuch zur Belehrung für unsere Biehwärter.

Dritte Auflage, mit Jllustrationen.
Von

W. Moriz-Eichborn.
Preis gebunden 8 Sgr.

von dem vielen Guten, welches das kleine Büchlein: »Der Kuhstall« von  
mehr

halten auf Lager iind empfehlen zu billigen Preisen

Robey & Gomp.‚
Maschinenfabrik,
B r e s l a u.

Eataloge, Prospecte und Preisblätter gratis und franco.

l2085

Soeben erschienen und siiid vorräthig in der Buchhandlung von

W. G. Kern in Breslau,
Schwcidnitzerstrasze 47, [12=x

dient-et G v. Lengerker’s landwirthsihaft-
licher Kalender für 1876,

Ausgabe mit 1/2 Seite weiß Papier pro Tag, in Calico geb. 2 Mk. 50 Pf.
- - ⸗ - in Leder geb. 3 -

in Calico geb. 3
in Leder geb. 4

brochirt.

⸗

U
ll

n

- - 1 ganze Seite -

Zweiter Theil

Landwirthschaftliiher Frauenkalender 1876, Weggehen-
. _.._____ .‚.._..__.____——

Deutscher Frauenkalcnder 1876, geb. me Wische e ein.

Deutscher Gartentalender 1876, 2 Thie. s Mk.
._.______—.N1-”

Deutscher Forsts Und Jagdkalendn 1876, 2 TM 3 Mk

Aufträge werben sofort erlebigt,
' " « ‘ "· ‑‑

dachten Loopoldshallor satt-it
aus dem herzogl. Anhaltischen Salzbergwerk Leopoldshall direct bezogen und alle anderen

' ’ [20354

Weidenstr.29.

 

Kaki-Sul» offeriren bi ig

Gar] solleka d’r 00., Brcslau,

 

 

mit 3 Furchen-Pflug und 5 Zinken- -.
IF Grubber und einer Tagesleistung von 10 --‚‘
s; bis 12 Morgen I’flugarbeit und 15 bis ;-
-T 18 Morgen Grubberarbeit eignen sich liess s

sonders fiir kleinere und mittlere Güter.
Die Dampfmaschinen sind zum Preschen
eingerichtet,
Für steinigen Boden haben wir

neue sehr zweckmässige Geräthe.
Broehüren und Cataloge versenden wir gratis.

Jahn Fowler G 00. Magdeburg.
.-am

Ohne Concurrenzl
O ' ' 0

Weine!!! enorm billige
40 FI. Niersteiner . . . . . . 35 Mk.
40 - Rüdesheimer . . . . 45 -
40 ‑ Roth. Oberingelheimer 45 -
40 - Bordeaux . . . . 35 -
40 - Shery (ober Madeira) . 55 -
10 alter Hochfeiner Cognac 15 -
versendet unter Nachnahme (incl. Verpackung)

Dr. Gustav Heyer,
Weinbergbesttzer. [2232-x

Mainz - Zahlbach.
 

 

Bock-Be
Der Bockverkauf aus meiner Original-

Stammschüferei, Jesuitzcr Abstam-
mung, beginnt Anfangs November
d. J. Die Heerde wurde auf der Wiener
Welt-Ausstellung prämiirt. Auch stehen
einige Rambouillet - Kreuzungsböcke zum
Verkauf. [2227

Zamoöö liegt an der Chaussee, ist von
Breslau per Eisenbahn bis Kempem von
dort mit der Post Vormittags über Schild-
berg und Graboiv leicht zu erreichen.

Buchwald.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.

 

 

W. Moriz-Eichborn enthält, habe ich es —— auf Ansucheu des Herrn Verfassers-— gerne
übernommen, dasselbe ins Polnische zu übersetzen, uni··.es»dadurch auch den nur polnisch lesen-
den Viehwärtern, sowie kleineren Grundbesitzern zugänglich zu machen. Alle geehrten Herren
Laiidwirthe und landwirthfchaftlicheir Vereine in polnischen Gegenden mache ichs rgebenst dar-

auf aufmerksam, daß nunmehr meine polnische Uebersetzung im Verlage von W G. Korn
in Breslaii unter dem Titel:

Kröwiarna.
Podreezna ksiaßeka. de nanki illu- krowiaezy.

0d W. Moriza-Eiehborna.

No polski przetlömaczona 0d Arndta.

er ienen it. . « .

schUm reicht allseitige Verbreitung des vortrefflichen Büchleins,« welches auch durch mich,
sowohl in der deutschen als in der polnischen Ausgabe, zu dem Preise von 8 Sgr. zu beziehen
ist, bitte ich im Interesse der Sache. » » _

Es ist dringendes Bedürfnis-, daß unsere Viehwarter, namentlich im Oberschlk-

fischen Districte, einen Leitfaden in Händen Lach- per txt popularer Darstellun die
Hauptgrundsätze über die Behandlung der Rabe, Stalleinrichtung, Futterm Zu neu
Kälberzucht. Milchspiegel, Trächtigkeit, Geburisbtlsk, kurz alles was zu diesem
Zweige gehört, enthält, P. Arndt, landw. Wanderlehrer in Qppeln.

Gorlitzer Mafrhiiienvauanstalt und Eisengiefzerei
in Görlitz

liefert als Specialität in jeder Größe nach neuesten und anerkannt besten Constructionen
in sauberster Ausführung und unter Garantie [2061=x

Dampfmaschinen und Dampfpumpen,
compl. Brengeres-Einrichtungen (Henze’sche Schnelldämpfer und Kühlbottiche eigener

bewährtester Construction).

Wiener Weltausstellung 1873 Verdienst-Mariae
Lauban 1875 Goldene Medaille.

Landwirthfchafts-
Beamte--

ältere unverheirathete, so wie auch namentlich
verheirathete, durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlä IG empsohlen, werden
unentgeltlich nachgewte en durch das Bureau
des Schle ischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirt chafts-Beamtenhterselbst, Tauentziens
straße 56 ‚ 2 Treppen. (RendantGlöckuer.)

—

Hierzu ein zweites Blatt.

     

Stammschiiferei »
Güttmannsdorf, 1/2 Meile von«
Reichenbach in Schlesten. Der
Bockverkiius hat begonnen.

2154-7] von (Eichhorn.

Der Bock-
Verkauf

v der Original-Merino-Heerde» vor-
mals Nischwitz und Klein-Grauden etzt Silber-
kopf bei Ratibor beginnt den 1. ooember c.
2199] Frhr v. Eickstedt

  
 



Erscheint    er Janchmrth/ ,- zusertteusgebübr

w s dienstlich zweimal für die Spaltzeile oder deren Raum

MEWWM Allgemeine lundwirthschnftlirhe ,Beitung. Mi—
Abonnementsoreis 4 Mark.

·

M 91. —- Zweites Blatt.
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Studien über die Mollereiverhältnisse in der Schweiz.
Von Dr. S. Friedliinder in Proskaii.

I.
Von der großen Zahl der Reisenden, welche alljährlich die Schweiz

besuchen, sind es verhältnißmäßig nur wenige, welche die große Touristen-
straße verlassen; die Naturschönheiten des Landes, welche hier mehr als
irgendwo sonst auf der Erde ans kleinem Raum zusainmeiigedrängt sind,
sehen sie freilich, soweit sie eben ohne Mühe und Anstrengung gesehen
werden können, auch von hier aus, denn im wohlverstaiideneii eigenen Jn-
teresse haben die Bewohner kein Mittel gescheut, durch Anlage von Straßen
und Gasthöfen auch solche Punkte dein verwöhnten Reisenden zugänglich
zu machen, welche anderswo Kraft und Uebung des Bergsteigers verlangen
würden, aber die Eigenart des Volkes, sein Thuu und Treiben lernt man
auf der großen Straße nicht kennen, es hat sich in die abgelegeneren
Thäler und auf die Alpen seiner Berge zurückgezogen, wohin der Zug der
Reisenden nicht bringt, unb so bleiben auch die Alphülteii vorerst von
Besucheru verschont. Dafür hat sich die Poesie der letzteren bemächtigt unb
der Phantasie der meisten Touristeii erscheinen die Hütten, die hoch von
den Bergen heruntergrüßen, als reizend gelegene Schweizerhäuschen, deren
Bewohner in wahrhaft paradiesischen Zuständen leben; nur so weit stehen
sie im Verkehr mit dem Thale, daß sie Käse und Butter hinunterschieken
unb bie nothwenbigften Lebensmittel zurückerhalten, und wenn das Heran-
nahen des Winters sie mit dem Vieh in die Thäler hinabtreibt, dann

erwarten sie in verzehreiider Sehnsucht den Frühling, um mit Sang und
Klang wieder hinanszusteigen in ihre geliebten Berge.

Wer so poetisch gestimmt das erste Mal eine«Alphütte betritt, fühlt
sich grausam enttäuscht; statt der Poesie tritt ihm die kalte, nüchternste,
mittinter sehr schmutzige Prosa entgegen, unb wer ja durch die Noth ge-
zwungen war, in einer echten Alphütte zu übernachten, Der ift gewiß von
aller Sehnsucht nach ähnlichen Abeiiteuerii geheilt.

Und doch sind diese Alphütten außerordentlich interessant, wird doch

gerade hier der Käse bereitet, der an Wohlgeschmack unb Halibarkeit fast
unerreicht ift; bildet doch die Käsefabrikation einen der wichtigsten Indu-
striezweige der Schweiz, was man schon daraus ersehen kann, daß, nach-
dem der sehr bedeutende Eonsum des eigenen Landes gedeckt ist, immer
noch ca. 400,000 Centner zum Preise von 90 Franes (im Jahre 1875
jährlich ausgeführt werden können.

Daß die Fabrikationsniethode des Käse eine gute sein muß, können

Belehrung in den von ihm redigirteii »Alpenwirthschaftlichen Monats-
blättern“ immer uub immer wieder die Nothwendigkeit, Verbesserungen im
Betriebe einzuführen, den Leuten zu Gemiithe führt. Und daß, wenn
auch langsam, diese Bestrebungen von Erfolg gekrönt sind, sieht man auf
den Alpen unter Anderen an der Sorgfalt, welche der Behandlung und
Ausbreitung des Diingers gewidmet wird, man sieht es in den neu au-
gelegten Käsereien, in denen die alten (Einrichtungen, Die wir später be-
schreiben werden, wesentlich verbessert sind; Thermometer, geschlossene

Feuerungen, verbesserte Preßen finden sich vielfach vor, selbst eine Molkerei
nach Swarsz’schem System ist in den letzten Jahren in Wigoldiugeu im
Thurgau eingerichtet worden und arbeitet nach den Angaben, welche
mir der Besitzer machte, mit gutem Erfolge.

Wir würden indeß sehr Unrecht thun, wenn wir hierbei vergäßen,
des Wirkens des ,,alpwirthschaftlichen Vereins« Erwähnung zu thun; ohne
die Hilfe dieses Vereins wäre die ganze Energie Schaßmanns schwerlich
im Stanbe gewefeu, solche Erfolge zu erreichen, aber dieser Verein wirkt
unterstützt von Lokalvereinen, wie z. B. der Oekoiiomischen Gesellschaft des
Eanton Bern 2c. ohne Unterbrechung auf Verbesserung der gesammten
Alpivirthschaft hin. Anfangs zog er nur die specielle Alpwirthschaft in
den Bereich seiner Thätigkeit, gründete alpwirthschaftliche Versuchsstationen,
welche wesentlich die Frage der Alpdiingung zu erörtern hatten, vertheilte
Preise für gut bewirthschaftete Alpen und wirkte anregend einmal durch fein
Organ, die schon genannten alpwirlhschaftlichen Monatsblätter, dann aber
durch Flugschriften, welche er in Tausenden von Exemplaren unentgeltlich
verbreitete. Seit1872 setzte er auch die Verbesserung der Milchwirthschaft
ans sein Programm; er wirkte hier in derselben Weise, wie auf dein Ge-
biete der Alpivirthschast durch Preisvertheilung, Flugschriften und Grün-
dung der Milchversuchsstation in Thun, welche in diesem Jahre nach Lau-
sanne verlegt wurde, und welche ich später noch besonders besprechen muß.

Sehr wesentlich hat auf eine Besserung der schweizer Molkereiverhält-
nisse auch das Genossenschaftswesen gewirkt, welches auf dem Gebiete der
Milchwirthschaft in der Schweiz eine Verbreitung erreicht hat, wie nirgends
anderswo; zählt doch der Canton Berti allein über Einhundert Genossen-
schaften; ich werde auf diese schon deshalb in einem besonderen Artikel
näher eingehen, weil Schlesten die einzige Provinz des preußischen Staates
ist, welche auch nicht eine einzige Molkereigenossenschaft anfzuweiseu hat.

Endlich finden wir in der Schweiz noch einen Zweig der Milchver-
werthung in hoher Entwickelung, die Milchcondensation; in Deutschland
haben wir nur eine solche selbständige Fabrik, die in Kenipten in Bauern,

die Fabriken in Reichenbach bei Lindau und in Sonthofen sind Filialen
der schweizer Fabriken in Chani und Lnxburg. Die Ausdehnung, welche
dieser Fabrikationszweig in den letzten Jahren erreichte, ist wohl geeignet
unsere Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

G. H. Zu welcher Jahreszeit sollen die Kühe kalben? wir aus seiner Qualität mit Sicherheit schließen, wollten wir denselben
Schluß auf die Einrichtung der Fabriken machen, so würden wir sehrf
irren. Ju der Schweiz selbst macht uns schon der Umstand stutzig, daß

wir so vielfach schlechte Butter antreffen; es erklärt sich das theilweise

daraus, daß ein großer Theil der dort eonfumirten Butter aus dem Ans-

lande eingeführt wird, theils aber auch aus dem Umstande, daß die But-

terbereitnng ans einer verhältnißinäßig niedrigen Stufe der Entwickelung

steht. Die ineiste Butter ist Verbrauchbntter, nnd wenn diese noch, wie ich

dies allerdings nur einmal im Val de Moirci sah, in der Weise behan-

belt wirD, daß Die täglich gleDUMUO frische Butter ungesalzen immer ans

bie alte gefchmiert wirb, l0 daß sich Ende August ein Block von ungefähr
fünf Centner angesammelt hatte, so ist es geradezu unmöglich, selbst wenn

wir die hohe Lage und die damit verbundene niedere Temperatur des
Aufbewahrungslokals in Betracht ziehen, daß solche Butter noch wohl-

schineekend sein kann.
Wie überall, wo. eine Industrie sich Durch fange Zeit trabitiouell

fortgepslanzt, wird auch in dir Schweiz vielfach allen neuen Fortschritten,
soweit sie die alte Methode abändern wollen, ein hartnäckiger Widerstand
entgegengesetzt. Der Umstand, daß nach der alten Methode und mit den

alten Einrichtungen gute Käse erzeugt wurben, ist den Seiiiien ein Beweis

dafür, daß diese die besten sind, und diese Ansicht befestigt sich noch da-

Durch, daß das Schweizer Fabrikat troß der großen Coneurrenz, welche
Amerika jetzt allen Völkern auf dem Käseniarkt macht, fast andaueriid im

Preise gestiegen ift. Schatzmann hat auf einem kleinen Tableau die Wand-
lung im Preise des Emmenthaler Käse während der Jahre 1843 bis

1875 graphisch dargestellt: im Mittel betrug der Preis 60 Franc, 48

(Sentimee (48 Marf 38 Pf-) sür den Centner; von dem Jahre 1849
ab, wo der Käse zum niedrigsten Preise mit 43 Franc bezahlt wurbe,

verfolgte die Preisrichtung wesentlich eine steigende Tendenz; im Jahre

1866 sank er, jedenfalls des Krieges wegen, von 65 auf 56 Fr,; eben:

deshalb im Jahre 1870 von 75 auf 66; aber 1871 fleigt er auf

77 st- 1872 an 85- 1873 aUl 93 Franc; nun fällt er allerdings

1874 auf 75 Fr» um sofort wieder 1875 auf 90 Franc (72 Mark)

ö“ steigen- Daß Ein lV both Pkcis sich längere Zeit halten könne, wird
zwar von allen eiiisichtigen Schweigen} bezweifelt, aber es ist ebenso leicht

einzusehen, daß eine im Ganzen mit fo großer Treue an alten Traditionen

hängende Bevölkerung, wie die der Schweiz, durch solch-; thffc immer

mehr in dein Glauben bestärkt werden man, das Molkereiwesen stände hier

auf dar höchsten Stufe der Vollkommenheit unb habe keine Coiieurrenz zu
fürchten. ' « ·

Wenn wir nun trle dessen in neuester Zeit vielfach ganz bebeutenbe

Fortschritte in der Alpeiiwirthschast im Allgemeinen unb in der Einrich-

tung der Käsereien im Besonderen bemerken, so ist das zum großen Theil

Die Folge baren, daß die Schweiz das Glück hat, einen "Mann zu he-

sitzM- dev fein ganzes Leben der Verbesseruiig dieser Zustande gewibmet

"hat, es ist dies der Director der Milchversnchsstation zu Lausanne, Hm

Schatzmann. Ohne Unterlaß arbeitet er auf dem gesammten Gebiete der

Alpenwirthschast, theils indem er selbst die entlegensten Alpen persönnch

besucht, niii die Zustände derselben kennen zu lernen und Rath zu ertheilen,

theils indem er in Vorträgen an den verschiedensten Orten nnd durch

 

Wenn wir den Versuch machen, biefe Frage zu beantworten, fehen
wir uns vorerst zu der Bemerkung genöthigt, daß wir nur an eigentliche
Meiereiwirthschafien denken, Die vielen Ausnahniewirthschaften (wenn wir
sie so nennen dürfen) vollständig unberiicksichtigt lassen werben. Unter
Ansnahmewirthschasten verstehen wir solche in der Nähe von Stäbteu,
welche direeteii Milchverkanf haben unb welche gezwungen sind, falls sie

ihre Kunden befriedigen wollen, das ganze Jahr hindurch täglich eine
gleichmäßige Quantität Milch zu produeiren. Jii solchen Wirthschasten
hat man darauf zu achten, daß stets frischiiiilcheude Thiere vorhanden sind,
und so die Milch nie ausgeht. Zur Besprechnng obiger Frage sind wir
durch Lesung des Wertes von Max Böttger über den rationellen Betrieb
der Milchwirthschaft gekommen. Seite 46 des Werkes heißt es:

Die Milchergiebigkeit einer Kuh ist nicht das ganze Jahr hindurch
gleich. Der Milchmangel nimmt ab in dem Verhältniß, als sich die Zeit
von der Geburt entfernt. Bald nach dein Kalben liefern die Kühe die
iiieiste Milch, sie liefern um so weniger, je längere Zeit nach dem Kalben
verflossen ift. Boussingault hat durch Versuche gesunden, daß die Kuh am

1. Tage nach dein Kalben 5,0 Liter Milch,
13. - ⸗ 7,5 -

24. - - - - 10,5 - -

35. - - - 12,0 - -
giebt, dagegen nach dem 40. Tage der Milchertrag wieder ziiriiekgeht.
Das Verhältniß der Abnahnie gestaltet sich der Erfahrung nach so, daß
man z. B. von einer Kuh von 300 Kilogr. lebendem Gewicht

Die erfteu 40 Tage durchschnittlich 10 Kilogr. Milch,
die folgenden 90 - - 8 - .

- - 90 ⸗ - 6 ⸗ ,

80 « 5 4 s f ·

er ält.
h Auch während der verschiedenen Jahreszeiten ist der Milchertrag der

Kühe ein wechfelnber. Auf dem Landgute Boussingaults zu Bechelbronn
im Elsaß lieferten im Jahre 1841 sieben Kühe, welche täglich 15 Kilogr.
Heu oder eine gleichwerthige Menge von Wurzeln nnd Knollen erhielten,
17,576 Heetoliier Milch, Die sich in folgender Weise vertheilten:

Liter Milch in Zahl der Tage, an Product auf einen

  Monat. einem Monat. welchen die Kühe Tag unb auf
Milch gaben. einen Kopf.

Januar ...... 1063,o 186 5,7
Februar ..... 759,0 158 4,0
März ....... 759,0 - 155 4,0
April ....... 942,o 138 6,7
Mai ........ 1436‚o 155 9.3
Juni ....... 2117,0 190 11.1
Juli ........ 2375-o 195 12,2

August ...... 2080,5 186 12,6
September. . . . 1769,0 180 9,8
October ...... 1490,o 184 8.1
November . . . . 1443,0 200 7,2
December . . . . 1341,5 191 7.0

17576,5 2118

Aus diesen Zahlen ist ersichtlich, daß die Kuh im Februar den ge-
ringsten Ertrag an Milch liefert, von da an steigt die Milchp·roduction,
um im August die höchste Höhe zu erreichen und nun allmälig zurückzu-
kehren bis in den Februar.

Diese Angaben könnten nun immerhin zu der Jdee Veranlassung
geben, daß es am zweckniäßigsten sei, das Kalben der Thiere so einzu-
richten, daß sie während der milchärmsten Winterinonate trocken ständen.
Für jede Meiereiwirthschaft aber inuß hier die Frage entstehen, ob dabei
zugleich der größte Ertrag an Milch erzielt werbe.2

Halten wir an dem Grundsatze fest, daß die Kuh, wenn sie vollen
Ertrag liefern soll, sowohl kurz vor, wie nach dem Kalben gut gesitt-
tert werden soll, und berücksichtigen wir ferner, daß die Weide die natür-
lichste unb beste Fütterung für das Rindvieh ist, so könnte man zu dem
Resultate kommen, daß das Trockenstehen im Winter, gleichbedeutend mit

mäßiger Fütterung, nnd das Kalben im Sommer unzweifelhaft das Rich-
tigste sein müsse. Hiermit stimmt die Praxis im nördlichen Deutschland
aber durchaus nicht überein, man läßt hier, wenn es möglich, alle Thiere
im Winter vom Februar an kalben und ist zufrieden, wenn das Kalben beim
Austreiben ins Gras beendet ist, oder doch iiurnoch einzelne Thiere damit zurück
sind. Hierbei gewinnt man schon auf dem Stalle eine bedeutende Quan-

tität Milch, ohne dabei dem Ertrage während des Sommers, besonders
bei kräftiger Weide, wesentlichen Abbruch zu thnn. Letztere wirkt be-
kanntlich auf bie Milchergiebigkeit so fördernd ein, daß man vielfach sich
zu dem Ausdrueke bekenntz Die Kühe kalben im Grase zum zweiten Male.
Und wirklich ist selbst die ausgezeichnetste Winterfiitterung nicht im

Stande, den Weidegaiig resp. die Grünfütternng des Viehes vollständig
zu erlegen. Dazu kommt aber noch, daß die Weide die Bereitung vor-

züglicher Butter, das Hauptziel jeder tüchtigen Meierei besonders erleich-
tert, unb andererseits, daß die Winterbutter um so höher bezahlt wird,
je mehr sie von frischer Milch bereitet ift. Ja, man darf behaupten, daß
die frische Winterbutter seit einigen Jahren vorzüglich begehrt und bezahlt
wird. Das Sprichwort: »Die ersten Kirschen kosten das Geld,« kommt
hier recht zu seiner Bedeutung, und unsere nördlichen Nachbarn scheinen
seine Bedeutung wohl erfaßt zu haben. Jmmer mehr nämlich strebt man
dahin, das Kalben früher beginnen zu lassen, vielfach schon- im Januar

unb Die dabei erzielten Preise lassen dies nur gerechtfertigt erscheinen;
denn während die Butterpreise um diese Zeit den höchsten Stand haben,
tritt regelmäßig gegen Mitte, längstens Ende April eine bedeutende Preis-
erniäßigung ein. Der Grund hierfür liegt wohl in dein sich um diese
Zeit anhäufenden Quaiitum.

Man hat wohl eingesehen, daß falls eine Meierei erst dann ihre
Liefernng beginnt, sie sich Preisermäßigungen gefallen lassen muß, die oft

so groß sind, daß deren Verhütung selbst mit dem besten Kraftfutter nicht
zu theiier erkauft wäre. Dazu kommt noch, daß in den meisten Wirth-
schaften der Graswuchs im Hochsommer knapp wird, mithin voller Milch-
ertrag nicht mehr eintreten kann.

Wir glauben hiernach dein im Norden üblichen Verfahren, durch
frühes Kalben und selbstverständlich gleichzeitig reiche Fütterung schon im
Spätwinter bedeutende Erträge aus den Kühen zu gewinnen, unbedingte
Berechtigung zuerkennen zu müssen.

Ob die Däiien uns im Meiereiwesen überhaupt vorausgeeilt find,

lassen wir hier unberührt, in Diefem Punkte scheinen sie jedenfalls den
richtigen Weg zu wandeln.
 

-—r. (lieber Die Nalsrlsaftigkeit verfehiedeugekochterKartoffelns mit Rück-
ficht auf Verlust an Kali und Phosphorfänre hat Dr. P. Wagner, unter Affr-
stenz von K. Schäfer in Darmstadt Versuche angestellt, aus denen unzweifel-
haft fich ergiebt, das; die ungeschälten Kartoffeln weder durch Kochen mit
Wasser noch durch Dänipfeii einen Verlust an· Kali unb Phogphhksänke
oder anderen niineralischen Bestandtheilen erleiden,. der groß genug wäre, den
SJiährwerth ber Kartoffeln herabzudrücken »Die- gefchälten Kartoffeln dagegen
verlieren beim Rochen im Wasser ca. 1/3 ihres Gehalts an Kali unb 1/5 an

Plsosphorsäure, und zwar ungefahr fünfmal mehr von diesen Substanzen als
beim Dämpfen. __

Es enthielt ein Kilo ungekochte Kartoffeln:
Rohasche Kali. Phosphorsäure.

ungeschält . . . . , 7,70 Gem. 4,30 Grin. 1,79 Grin.
geschält . 7.40 3,75.;. O « s . . s o - - 1,53 ⸗⸗

Die Kartoffeln verloren in Proeeuten ihres ursprünglichen Gehalts-:

\

h » Rohasehe. Kali. 21*.hnöhhorfänreL
fchilt s in Wasser gekocht, Zum 2,32 1,12 X

unge ‚l l . gebamhfh . . 131: 0,69 0,03
cl "lt in Wasser gekocht, . 28,8(;- :;3,:i:; 22,87

Sei N · get-ampr . . 7,38» ein-;- 4,k»7
Es empfiehlt sich daher-, geschälte Kartofer durch Dämpfen gar zu be--

reiten.

-*" lWidcr den Hund.) Schon oft ist dagegen geeifert worden, dasz so
viel Geld für die Erhaltung nnd Ernährung von so vielen Luxushundeu ver-
schwendet wird; das Capital, welches der Ernährungsanswand für die Hunde
mancher Städte und Länder fordert, könnte nützlicher und zweckentsprechender
angelegt werben. So besaß die Stadt Leipzig —- wie Prof. Dr. Zürn in dem
,,Oesterreichischen landw. Wochenblattausführt—im Jahre 1874 nicht weniger
als 2945 Hunde, für welche 8835 Thaler Steuer gezahlt wurden. Rechuet
man die Erhaltunzskosten eines Hundes durchschnittlich aus 20 Pfennige pro
Tag, also 24 Tha er pro Jahr, so kommt die artige Summe von 69,680 Thlr.
pro Jahr heraus, welche die in Leipzig gehaltenen Hunde an Ernährungs-
auswaiid beanspruchen. Jn Oesterreich werden _ca. eine Million Luxusbunde
gehalten, deren Futterkosten ans 15 — 16 Millionen Gulden veranschlagt
werden können. Jn Frankreich gab es 1855 etwa 8 Millionen Hunde, deren
jährlicher Ernährungsauswand mindestens 80 Millionen Jranes beträgt. —-
Gegen das Hundehalten aber sprechen»anch·noch folgende i omente: 1. Der
Hund ist unter allen Geschöpfen notorisch die größte Parasitenl)erberge; die in
und auf dem Hunde so ungemein häufig vorkommenden Schniarotierthiere aber
werden direct und indireet Menschen und Nutzthieren äußerst schädlich. 2. Die
räßlichste aller Krankheiten, die Wuthkranlheit, würde unter Menschen und
andw. Hausthieren nicht oder nur in ehr beschränktem Maße existiren, wenn
es nicht so viele Hunde gäbe.

Jm Dünndarm der Hunde kommen sechs verschiedene Arten von Band-
würmern vor, von denen hauptsächlich vier Menschen und Hansthieren ge-
fährlich werben. Es sind dies 1. Der Qiiesenbandwnrin (tacnia coenurus),
2. der geräuderte Bandwurm (taenia marginalu), 3. der gesägte Bandwurm
garmin scrrata), 4. ber breigliebrige Hundebalidwtirllt (tneuia oobiiiooooeus).-—·

er Landwirth wird gegenüber den Gefahren- mache Hunde landw. Nutz-
thieren dadurch bringen können, dasz sie Bandwnrniherbergensind, hauptsächlich
im Auge behalten müssen: 1. Die Zahl der Hunde in der eigenen Wirthlchast nach Möglichkeit in mindern, 2. den unentbehrlichen Hunden jährlich zweimal

-



eine richtige Bandtvurmkiir angedeihen zu lassen, 3. nie zu dulden, bat; Bla-
senwürnier (Gehirn drehkrank gewesener Schafe, Finnenaus Hasen, Kaninchen,
Leber mit Hülfenwürmern u. s. m.) an Hunde als Futter gegeben werben. 4.
daß die Zahl der überhaupt gehaltenen Hunde nach Mög ichkeit perringert
werde. -—— Der Hund führt aber auch noch andere Parasiten, die direct oder

· indirect anderen Geschöpfen erheblichen Schaden zufügen können, so z. B. das
bandwurmähnliche Fünfloch oder Fünfmund (pentastonm taemordes). Hunde,
welche Pentastomen in Nasen oder Stirnhöhlen herbergen, weisen krankhafte
Symptome auf, wegen deren sie fälschlicherweise oft für wuthkrank gehalten
werden nnd sind am besten zu tödten. Wenn ein Hund an Räude leidet, so
hat er die Krankheit einer besonderen Art von Krätzniilben (sarcoptes squarnlferus)
zu verdanken, welche. wie iiachgeivieseii ist, vom Hund auf das Schwein und
auch auf den Menschen übergeht und letzteren trätng macht. Ebenso gehen
die Balgmilben oder Haarsackmilben (acarns folliculorum) gernan Menschen
über und vermögen Letztereni einen sehr juckenden und hartnäckigen Hautaiis-
schlag der Hände und Füße hervorzurufen. Hunde, die am sogenannten
inneren Ohrwurm leiden, haben im äußeren Gehörgang Milben (s»i-mbi(»)tes),
welche von denen nicht wesentlich verschieden sind, die bei anderen Hausthieren
lokale Ränden herborrufen, z. B· beim Pferde die Fußräude, beim Rind die
Steißräude. Auch die Herbftgrasmilbe (leptus nutumnalis), welche aus Gräsern,
Büschen u. s. w. lebt, ruft zuweilen bei Hunden Hauterkraukungen hervor;
Menschen können also auch von derartig erkrankten Hunden Hautausschlag be-
ziehen. Endlich sei bemerkt, daß auch bei Hunden der Crbgiind oder die »Fa-

VUskWnkhEit (favus tinea favosa) vorkommt, jene Flechte, welche durch einen
pflanzlichen 5 arasiten hervorgeruer unb weiterverbreitet wird und bei den
Menschen z. .meist sehr gefährlich gänzliches Kahlwerdeu des Kopfes hervor-
rufend, auftritt. Favuskranke Hunde find möglicherweise Jiifeetiorisquellen sur
Erbgrind des Menschen.

———* (Hmttzsch’s Hederichjåtemnfchiiic.) Die nach dem Patente des
Amtmann Hantzfch in Cleinentinenhof bei Finsterwatde durch die Zimmer-
mann’sche Maschinensabrik in Halle a. S. gebaute Hederichjätemaschine sucht
wie die Jngermanii’sche die als Unkraut vorkommenden Kreuzblümler, »welche
man gewöhnlich als Hederich bezeichnet, so zu verstümmeln, daß sie das
Wachsthum des Getreides weniger beeinträchtigen, unb daß jedenfalls ihre
Blüthen vernichtet werden. Während die Jngermann’fche Maschine mit
Kämmen die Blüthen und theilweise auch die ganzen Pflanzen abreißt,
schneidet die Haiilz’sche Maschine mit Sichelii von unten mich oben die Aeste
der Pflanzen ab. Die Maschine geht auf zwei Fahrräderii von 68 Centini.
Durchmesser, welche ihre Umdrebuug durch Stirnräder so auf die horizoiitale
Sichelwelle übertragen. daß sie für jede Umdrehung des Fahrrades
5,66 Umgänge macht. Da der größte Durchmesser der Sichel auch 68 Gentim.
beträgt, so ist die Sichelgeschwindigkeit am Umfange gleich der 5,661acheu
Fahrgefchwindigkeit Sämmtliche 62 Sicheln liegen zwischen den beiden
ahrrc’ibern unb finb spiralförmig auf der Welle versetzt, um bei ihrer

geringen Entfernung von einander, doch zwischen je zwei gleichzeitig schnei-
denden Sicheln einen so großen Zwischenraum zu· lassen, daß kein Ver-
stopfen eintritt. Die Maschine wird von einem Pferde gezogen und von
einem Manne an zwei Sterzen geführt, durch welche man jederzeit die
Sichelwelle dem Boden nähern, oder bei eintretenden Hindernissen plötzlich
entfernen kann. Fährt man vorwärts, so schneiden die 62 Siebeln auf
eine Breite von 1,25 Meter von unten nach oben alle vorstehenden Aeste
des Hederichs ab und schleudern sie ziemlich weit weg. Genau vertical
stehende Zweige, oder solche in ber Fahrrichtung können natürlich bem
Abschneiden entgehen. -—- Die Maschine wurde von der Prüfungsstation
für landwirthschaftliche Maschinen in Halle geprüft; wir entnehmen dein
Bericht derselben die folgenden Angaben Man ließ die ålliaschine in
mehreren Haferfeldern arbeiten, wobei

P" V‘ - 2.. « «» '4 F « »s.     

Dampfmaschinen vorziiglielister Constructien
von 2 bis 50 Fremd-kraft

l.’iitenlii·i.e Universul—Dunmi'pumpen.

 

direct wirkend ohne rntirende Bewegung zur Dampfkessclspeisung bis 1700 Pi‘erdekrai‘t si
zugleich als Dampfi‘cuerspritzen verwendbar und zum Wasserheben von l.

liuhiki'uss pro Minute.

Kessel-Amuturen
in vorzüglicher Ausführung zu billigsten Preisen.
Desgleichen empfehle Ileli in kürzesten Lieferfristen

D a m p f k e s s cl bewährter Systeme
von 2 hls l00 l‘i'erdekral't.

Vorn-ärmer neuester Construotion
i'ilrs Speisewasser durch abgehenden llnmpi', circa l0 Procent Brennmaterial sparend.

Oscar Wunder, Breslau,

 sich zeigte, daß sie bei der größten
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Fal)i«gefchwindigkeit am besten arbeitete, ziemlich« viel Hederich stehen ließ
und bei hohem Hafer viele Blätter abschnitt. Ein Theil eines Haferfeldes
wurde doppelt gejätet, indem man bei jeder Fahrt die halbe Maschiiienbreite
im schon gejäteten, und die andere im uiigejäteten Theile des Hafers gehen
ließ. Das doppelt gejätete Feld erschien ziemlich rein von Hederich, und
nach fünf Tagen, in denen es mehrmals geregnet hatte, war das doppelt
gejätete Feld noch ziemlich grün, während das einfach gejätete Stück der
gelben Farbe nach zu urtheilen 2,-3 bis 3/4 so viel Hederich zeigte, wies das
ungejätete. Aus einem anderen Stücke, wo nur einfach gejätet worden war,
erschien nach acht Tagen auch wieder ziemlich viel Hederich, aber die gejäteten
Theile sahen doch immer noch wesentlich grüner aus als die ungejäteten.
Die Leistung der Maschine stellt sich beim einfachen Jäten pro Stunde auf
45 — 50 Ar, beim doppelten auf 22 —- 25. Da man bei andauernder
Arbeit jedenfalls von Zeit zu Zeit die Sicheln mit einem Wetzsteine schärfen
muß, so wird sich die Leistung pro Stunde wohl auf 40 beziehungsweise
20 Ar vermindern. Die Kosten des doppelten Jätens sind nur 1X14 von
denen des Handjätens, und dabei leistet die Maschine in einem Tage
ungefähr so viel wie 190 Kinder Wenn man nur ungefähr 4 Heetar im
ersten Jahre durch die Maschine statt durch Kinder jäten läßt, so erspart
man schon so viel, daß sich die Maschine vollständig bezahlt hat, wobei
allerdings noch in Betracht zu ziehen ist, daß das Handjäten zwar den
Hederich gründlicher vertilgen wird, daß es aber an den meisten Orten gar
nicht möglich sein wird, für größere Flächen die nöthigen Kinder zu finden.
Obgleich die Maschine nicht allen Hederich vertilgen kann und bei etwas
hohem Getreide viele Blätter abschneidet, so ist sie doch ihrer raschen und
billigen Arbeit wegen zu empfehlen, namentlich wenn auch noch die Sichel-
gefchwindigkeit etwas größer gemacht wird.

Glogau, 9. November. Auf dem heutigen Getreidemarkte wickelte sich
trotz der nicht unerheblichen Ziifuhren und der nicht brfonders lebhaften
Stimmung bei unveränderten Preisen das Geschäft rasch ab. Die amtlich fest-
gestellten Preise sind für 100 Pfo. Weizen 8,2«5 Mk. bis 9 Mk., Roggen 7,30
Mk. bis 8,50 Mk» Gerste 7.20 Mk. bis 7,60Mi., Hafer 9Mk. bis 9,30 Mk.,
Stroh 2,25 Mk. bis 2,45 Mk., Heu 3 bis 4 Mk. —- Angefrorene Kartoffeln
wurden zu 1 Mark pro 150 Pfd. osferirt, fanden aber selbst zu 75 Pf. keine
Abnehmer. —- Das Geschäft in Mehl ist lebhaft, bie Preise find jedoch un-
verändert geblieben.

Pofcu, 10. November. Roggeiifester. Kündigungspreis147. Gek. 1500
Ctr. November 147 Gd., November-December 147 Gd., December-Januar
149 bez. u. Gd., Januar-Februar 151 bez. u. Gd., Februar-März 153 bez.
nnd Gd., Frühjahr 156 bez. u. Gd.. April-Mai 146 Gd., Mai-Juni 157 Gd.
— Spiriritiis fester. Kiindiguiigspreis 44,4. Gek. 15,000 Liter. November-
44,3 bez. u. Br., December 44,9 sbez u. Gd., Januar 1876 45,6 hez., Br-
u. Gd., Februar 46,3 bez. u. Gd., März 47 bez. u. Gd., April 49,7 bez. u.
Gd., April-»))iiii 48,1 bez. u. Gd., Mai 48,5 bez. u. Gd., Juni 49,4 Gd., loco
ohne Faß 43,6 Gd.

 

chueste Obertribunals-Entscheidungen in Straf-fachen
Haiisfriedensbrnrli —— Haus, nntiewolintes. Auch durch widerrechtlichcs

(Einbringen in ein unbewohnies und uiioerfchlosfenes Haus kann Hausfriedens-
bruch begangen werden. h

Widerstand — Jagd-berechtigter —- Piichtcr. Die Strafbarkeit des
Widerstandes gegen den Jagdpächter setzt die Nechtswirksamkeit des mit dein
Berechtigten abgeschlosfeiien Jagdpachtvertrags voraus.

Utitecscljlaguiig -— Jagdvergchen — ekiirscbgeweih
·,. .—.».·-.,;»»»»-.-,:-..·,-«--«..;,-.- —-:-i..—«sxs-«—.·«- -:-:-:.-.-.--. Qui-« m- mWIESE” T

Das abgeworfeue
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'nDer Bock-Verkauf
» 80 in der hiesigen ljochedlen Staniinschäferei
« (letzter Wollpreis 135 Thlr. beginnt

mit dem 15. November. s22(3-:t--5
« Olbct«dsdot«f, Oestei«r. Schlesi u.

Bahustatiou.

zum 
Bayer.

Bock-Verkauf
» CotstooldI-Vobliit sowie
HalbblutsBöele, zur Erzeugung
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Für Brennereibesitzer und Steuerbeanitel
Jni Verlage von ‘Vilh- Gottl. K0“! in Breslau ist erscheinen:

cTabellen z. Berechnung b. Branntweinsteuer

Geiveih eines Hirsches ist, fo lange es von Niemand in Besitz genommen ist,
eine herrenlose Sache, durch deren Aneigiiuiig weder Unterschlagung noch
Jagdvergehen begangen wird.

Widerstand — Anitsausiibung — Gemeinde-Vorstand. Ein Gemeinde-
Vorstand befindet sich als Vollstrectungsbeaniter bei rechtmäßiger Amtsaus-
übung, wenn er im Auftrage des zuständigen Richters der freiwilligen Ge-
richtsbarkeit in einein Nachlaßregiilirungs-Verfahren ein Inventar aufnimmt.

«Hauslreu —- sbeihiilfe. Jii dem uredeu zum Ablaufe von einem
Dritten außer Wohnorts feilgelialtenen aaren ist kein eigener Betrieb des
Hansggåwerbes sondern eine Beihülfe zu dem von dein Dritten Betriebenen
zu er i en.
 

Subhastationcn im Monat December.

»1»i December-, Vormittags 10 Uhr. Das den Sägert’schen Gheleuten
gehorige Grunpfth Ciszen Nr. 1 nebst Zubehör. Areal 106 Heetaren.
Grundsteuer-Reinertrag 372 Mark. Königliches Kreisgericht Schneidemühl.

1. December, Vormittags 10 Uhr. Das dem Gutsbesitzer Böhm gehörige
Gut Jmten Nr. 20 genannt Luxhausen Areal 186 Heetaren. Grundsteuer-
Reinertrag 411 Mark. Königliches Kreisgericht Wehlau.

3. SDecember„ Vormittags 11 Uhr. Das dem Gutsbesitzer v. Kierski
gehörige, zu Lesnilwo unter Nr. 4 belegeiie Grundstück- Areal 75 Heetaren.
Grundsteuer- Reinertrag 193 Thlr. Königliches Kreisgericht Gnesen.

15. December, Vormittags 11 Uhr, an Ort und Stelle. Das Rittergut
Siegda. Areal 346 Heetaren. Grundsteuer-Reinertrag 1207 Thaler. Königl.
Kreisgericht Wohlaii. _

8. December, Vormittags 11 Uhr. Das Rittergut Klein-Vorz. Areal
863 Heetaren. Grundsteuer-Reinertrag 311 Mk. Königliches Kreisgericht
Biitvwi (D. ldw. Zig.)
 

Verzeichuifz der Vieh- und Pferdeniiirkte.
_ Jn Schlesien:

16. November: Tschirnau, Greiffenberg, Liebau, Kranowiti.
17. -- Ohlau, Hirschberg, Noseuberg OS.
18. Canth, Friedland (Rgbz. Oppeln).
22. -- Breslau, Rüben, Kotienau SJiofenberg OS, Rybnik, Tarno-

witz, Zauditi.
23.- Vanerwit3.
24. - Schmiedeberg, Coustadt
25. i- Groß-Strehlit3.
29. Veriistadt, Brieg, Wiuzig, Parchwit3, Cosel, Peiskretscham
30. Steinau a. Q, Glogaii, Kontopp, Kiipferberg, Priebus, Neu-

stadt OS.
. Jn Pofen:

16. - Vlesen, Bor·ek, Gofttni, illogafeu, Strzelno.
17. Jarotschin, ilempen, Schlichtingsheim, Wittkowo.
18. - Vnin, Schmiegel, Säfitversenz, Labischin, LUliasteczko, Schulte.
22. s- Schneidemühl.
23. - Kiebel, lkobylim gBleferiti, Neustadt b. P» Ostrowo, Gauner,

Sams, Steiischewo, Sorben, Gniewkowo,Kwieciszewo, Mieszisko
24. = Dobrzi,ica, Kröben, Piidewiti.
25. - Frauftadt, Neustadt, Alt-Tirschtiegel, Wirfiti
26. — .it«einpen.
3 . - Dolzig, Grabow, Piniie, Saudberg, Wreschen, Gollanez.
 

Verautwortlicher Nedacteurt Oekonoinierath Korn.

 

nach dem Litermaaße des Maischraunis
-. » » von 22,9 Liter bis 4()(),()()() Liter
Einheitssteucrsatze von 30 nnd 25 Pf. fur

In Mark unb Pfennige
berechnet

Voll

A. BIaterrne,
Königlicher Prooiiizial - Steuer - Seeretair.

Geliiinden mit Leinwandriicken
Preis 3 Mark.

22.9 Liter.

_ Jn Folge der neuen Markreehnuug sind die bisherigen im Gebrauch befindlichen Brannt-
weinfteuertabellen nach ber Thalerwährung nicht mehr perweudbar und istdemnach die Heraus-
gabe zuverlafstg uuigerechneter Tabellen nach Mark und Pfennig ein dringendes Bedürfniß
 großer Figuren, wie sehr be-

liebter Wolle, offerirt billigft
Dom. Grojz - Krittfrhcn bei

s l2273

 

E Fürsten
bei stritt-hitz.

Administrations-Gesuch
der namentlich auch mit
Forstculturen gut Bescheidlliilelieusirusre 12. am Mnsemnplatz.
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"Ü l. " V "373.721 b"KERFE-Z‘vü'a

Neue Subskrz'ption auf die

.. ÆDMZWArg/Zuge ii
mit

360 Bildcrtafcln und Karten.

 

Besserungan
j« 240 wöchentliche Lieferungen c‘t. 5 Sgr.

Bunduusgaho:
30 brach. Ilalbbändc ä 1 T/zlr. 10 Sgr.
15 Leinwandbände. . ü ‚3’ - 5 .

»O 15 Halbfi'anzbändc . ü. o')’ - 10 .

» Bibliographisclms Institut
.-««-« in Leipzig (vormals Uüdburghauacn).

w Erschienen sind fünf Bände. (xi—Eleganz). —- 'Abonnements nimmt die

13—x W. G. liorll’sche Buchhandlung in Breslau entgegen.
 

Jm Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau ist soeben erschienen und durch alle
Buchhandlungen zu beziehen:

Leitfaden
für die praktische mikroskopische Untersuchung des

Schweinefleisches auf Trichinen
Von

Fr. 'l‘iemann,

Conservator am zoologischen Museum der königl. Universität Breslaie
Mit 22 Ori· inal-Holzschnitt-Jllustrationen.

Gebunden mit einwandriicken Preis 1 Wart. l 

 

   
Der Bockvekkauf

auf der Herrschaft

Falkenberg O.-Schl.
hat begonnen. [2258

Ranibomll.-Heerde
« 1 . « ‘ Kreis

Blechelshofy Sattel",
- s Post- und sbahnftation.
Der unterm 9ten bis 11. October annou-

eirte Bock-Verkauf hat begonnen. [2208

 

   

 

in hiesiger Statnttt-Schäserei begann mit
l. November c.

Die

Gutsverwaltnng Endersdorf,
chterrcichisch Schienen 2235]

12 Stück junge Kühe
rein holländ. Raee, verläuft [2277-9

Wegen Entfaltung vielfeitigerer Thä-
tigkeit sucht ein prakt. in. theoret. durchgeb.
vermög. Landwirth, der die Organisation feines
eigenen größeren Gutes beendet, die Oberauf-
ficht über größere Gütercomplere im Jn- oder
Auslande; Renonime und Umpfehlungen ga-
rantiren persönl. Ehrenhaftigkeit [213-4

Offerteu unter Diseretion sub

 

 

Dr.
postlagernd Breslaii.

 

weiß, wird zum 1. Januar 1876 gesucht. Ve-
werbuiigen um die Stelle, unter gleichzeitiger
Angabe der gestellten Forderungen, wolle man
sub Z. Z an die Expeditiou der Berliner
Bärten-Zeitung- Berlin, Kronen-Straße 37,
richten. [2268

Ein erfahrenerültererßanbmirth. berheirathet,
der bis vor Kurzem eine Königliche Domäne
inne gehabt, sucht Stellung als Administrator
aus einer größeren Befitzuug Adreser werden
sub. li. Q. 666. Jnoalidendauk Berlin W. sliebrenftrafse 24 erbeten s2:280
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Post-Bericht.
Eisenbahn-Personenzüge.

[Erscheint jeden Sonnabend]

Prothor- Altwasscr.
Frau onstoin:

Abg.: 5 U. 45 M. fr. 9 U. 15 M. Vorm.
« 1 U. 5 M Mittags. — 6 U. 15 M. Abds.
Anleit- 8 U. 40 M. fr. ‑‑‑ 11 U. 40 M.

Vorm. — 4 U. 20 M. Nchm. s- 9 U. 25 M. Abds.

Prag-Wien:
Abt. 9 U. 15 M. vorm. nach Prag. — Aal-.

9 U. 25 M. Abds. aus Prag. —
Abf. 1 U. 5 M. Mitt. nach Wien. -—- Ank.

4 U. 20 M. Mittags aus Wien. —-—

Rasdton-Roppeu-Oilstrin:
Abf. 8 U. 30 M. Vorm. —- 3 U. 25 Nachm. —-

7 U. 42 M. Abds. (bis Glogau.)
Ank. 10 U. Votm, (von Grünberg), «- 5 U.

15 M. Nachm. -—- 10 U. 20 M. Abds.

Oberschl.-Krakan-Warschau-Wien:
Abf. 1. 5 U. 15 M. fr. II. 6 U. 53.

M. fr. (Courier-Zug). III. 7 U. 15 M. fr. —
IV. 12 U. 15 M. Nachm. V. 4 U. Nachm.
(Schnellzugl. —- VI. 5 U. 40 M. Nitsch-11. —-
VII 9 U. Abels-. bis Oppeln.
An Zug 11., IV.‚ VI. u. VII. schliesstdieNelsse-

Brieger Eisenbahn in Brieg. an Zug 11„ V,
u. VI. die Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn in
Oppeln an.
Ank. 6 U. 42 M. fr. von Oppelu. — 10 U.

Vorm. —- 11 U. 15 M. Vorm. —- 8 U. 5 M.
Nohm. —- 5 U. 44 M. Nachm. —- 9 u, 41 m,
Abds. —- 10 U. 19 M. Abde. —-

Broslau-Prsnkonstoln—Mittelwaldo:
Abt: 7 U. 1 M. fr. 11 U. 45 M. Vorm.
— 6 U. s Ms NOhÜ. “

Aal-J 7 U. 41 M. fr. -- 1 U. 87 M. Nachm.

Posen. Stettin. Königsberg:
Abf. 6 U. 50 M. fr. -— 1 U. Nachm. bis Po-

sen. -- 6 U. 85 M. Nachm.
Ank. 9 U. 16 M. torm. -- 3 U. Nachm. von

Posen. -— 8 U. 20 II Naahm

Rechte-Odor-Ufor-Biaonbahn :
Abfahrt: von Mochbem 6 U. 28 M. fr. -

Stadtbahnhof c U. 25 M. kr.z Oderthorbahnhoi‘
6 U. 40 M. Asng Dzledltz. - Männlequ
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  2 U. 5 M. Nachm. —- Oderthorbahnhof 2 U
21 M. Nachm. bis Oels. -- Von Schmiedefeld
5 U. 9 M. Nachm. —- von Mocliburn s U. 40
M. u. 5 U. l7 M. Nuchm. —- Stadtbahnhof 5 U ,
30 m_ Nachts. —- Odorthorbulmhof 5 U. 45 M. jif «
Nachm. bis Dzieditz —— Stadtbahnhof 10 U. J
45 M. Abds. —- Oäortltorbolinhok 11 U. 2 M.
Abds. bis Oels.

Ankunft: Oderthorbahnhofö U. 58 M. fr. —-
Stadtbahnhof 6 U. 10 M. fr. von Oels. — Oder-
thorbahnhof 10 U. Vorm. —- Stadtbahn-
bot 10 U. 10 M. Vorm. — Mochbem 10 G.
15 M. Vorm. von Schoppinitz. —- Oderthor-
balmhof Z U. s M. Nachm. — Stadtbahnhol
3 U. 12 M. Nachm. —- Mochbern 8 l). 19 M.
und Schmiedefeld 3 U. 27 M. Nachm. von
Dzieditz. -- Oderthorbahnhof 9 U. 45'M.Abds.
—- Stadtbahnhof 9 U. 55 M. Abds. —- Mochhorn
10 U. Abds. von Dzieditz. - Oderthor-bahnhol
9 U. 11 M. Abds. von Oele-.

Anschluss nach und von der Breslau
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Warschauer Eisenbahn in Oels; von
Oels nach Wilhelmsbrück 7 U. 82 M. Morg. —
10 U. 56 M. Vorm. *- 6 U. 53 M. Ab. -— von
Wilhelmsbrlick etc. in Oele 8 U. 58 M. Morg.
—- l U. E4 M. Nachm. -— s U. 37 M. Abends.
Anschluss nach und von der Oel-.

Gnesen’e' Eisenbahn in Oel-: von
Oel-r nach Gnescn 7 U. 82 M. fr. ·- 11 U.
16 M. For-11. —- 6 U. 41 M. Nachm. —- Von
Gnessn nach Oel-S 8 U. 47 M. fr. —- 8 U‚ 1
M. Nachm —- 8 U. 50 M. Abds.

Berlin. Hamburg. Dresden:
Abf. 6 11.-»so M. Vorm. — 9 U. 80 M. Vorm

— 10 U. 15 M. Vorm. Expr.-Zug v. Ober-out
Bahnhof —- 12 U. 85 M. Mm. vom Oberschl.
Bahnhof bis Frankfurt a. 0. —- 3 U. 80 M.
Nachm. Schnellzug vom Oberschl. Bahnh. --
6 U. Nachm. bis Sommerfeld. —- 10 U. Abels
Oouriorzng v. Oberschl. Bahnhof. — 10 U
45 M. Abds. vom Oberschl. Bahnhof.
Ank. 6 U. 85 Min. Vorm. Courierzug Oben

schles. Bahnhof. - 7 U. 55 M. Vorm. —- 1c
U. 45 M. Vorm. aus Frankfurt s. O. — 2 u.
45 M. Nachm. Expresszug Oberschl. Bahn-
hof. — 5 U. 15 M. Nchm. Oberschl.Bahnho!.
—- 8 Ir. Nchm. -— 10 U. Abds. Schnellzug

Personen-Posten.
Drei-sitz- Abs.7 U. 30M. früh. — n u.

Abds. —- Ank. s U 50 M. Nchm. —- 8 U. 25 10 U. 20 M. Vorm. Dderthnrbahnhof 10 II-
35 M.‘Vorm. bis Dzieditz. Stadtbahnhof

« |/.A   
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Druck und Verlag von W. G. Korn in shreölau.

MAN‚aquuk _ · . ..:-.k·-·s-».· ÄMM! 5.1.12”

i s - -- zWMissnei

M. Abds. i- Koberwltz: Abg-« 7 U. 30 M
.fr. Ank. 9 U. Abds. 

  


